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Zeichen der Zeit.
Der Maſſenausſperrung, die den Metallarbeitern drohte, iſt

in letzter Stunde noch vorgebeugt worden, hoffentlich nicht nur
für den Augenblick. Daß die Nieter des Vulkan in letzter
Stunde noch nachgegeben haben, iſt nicht etwa die Wirkung
des ſchroffen Auftretens der Unternehmer, ſondern ſie iſt das
Werk der vermittelnden Tätigkeit der organiſierten Arbeiter-
ſchaft, die von der Kriſis in Mitleidenſchaft gezogen worden
wäre. Das muß vor allen Dingen feſtgehalten werden, wenn
man dieſe Erſcheinung des großen Klaſſenkampfes der Arbeiter
richtig beurteilen will.

Es beſtätigt ſich hier, ſo ſchreibt das Hamb. Echo, was wir
neulich ſchon hervorgehoben haben, daß nämlich das Unterneh
mertum entſchloſſen iſt, mit ſeinen Organiſationen und ſeinen
Mitteln auf der ganzen Linie zum Angriff überzugehen. Jn-
r die Vulkan Affäre ein Zeichen der Zeit, wenn auch

ie drohende Kataſtrophe ſelbſt noch einmal vermieden worden
iſt. Dies Zeichen verkündigt, wie die Klaſſengegenſätze ſich
verſchärft haben. Es iſt auch geeignet, jene Butterſeelen à la
Naumann zu belehren, die immer noch nicht begreifen können,
warum auch im politiſchen Kampfe die Gegenſätze zwiſchen der
Sozialdemokratie und den bürgerlichen Parteien ſich immer
ſchärfer geltend machen. Die Wirkung der heftigen Zuſammen-
ſſtösße auf wirtſchaftlichem Gebiete kann gar keine andere ſein
und die bürgerlichen Kirchenlichter, die das alles auf eine
ſteigende „Verhetzung“ durch die „Agitatoren“ zurückführen
wollen, ſtellen ſich damit das denkbar blamabelſte Armuts-
zeugnis aus.

Wir kennen die Auffaſſungen unſeres Kapitaliſten- und
Unternehmertums gut genug, um zu wiſſen, daß es von keiner
Sentimentalität angekränkelt iſt. Damit verwandte Regungen
treten bei ihm höchſtens zu Tage, wenn ſich die Profitrate
verkürzt. Vor Jahrzehnten mochten ſie ſich noch vor der öffent
lichen Meinung etwas ſcheuen, wenn es ſich darum handelte,
Tauſende von Arbeitern auf die Straße zu werfen und ge
fühllos mit Frauen und Kindern dem Elend zu überantwor-
ten. Dieſe Scheu iſt heute vollkommen dahingeſchwunden. Und
was iſt öffentliche Meinung Die wirtſchaftliche Welt iſt heute
in zwei große Lager geſpalten, hie die klaſſenbewußten Arbei-
ter, dort die herrſchenden Klaſſen mit dem Anhang, den ſie
unter den Proletariermaſſen heute leider noch haben. Kommt
es zu einem Konflikt, ſo nimmt die bürgerliche Preſſe mit
verſchwindend geringen Ausnahmen fanatiſch Partei für die
Unternehmer, wozu für einen Teil dieſer Preſſe noch „klin
gende“ Gründe vorhanden ſind. Und ſo haben ſich die Unter
nehmer daran gewöhnt, bei den Ausſperrungen ziemlich leich
ten Herzens gleich ins Maſſenhafte zu gehen. Wie der jüngſte
Fall zeigt wenn eine Arbeitergruppe in einem einzelnen
Etabliſſement ſich den Unternehmern nicht gefügig zeigt, ſo iſt
man gleich bereit, die grauſame Maßregel der Ausſperrung
über das ganze Gebiet der Unternehmerorganiſation zu ver-
hängen, unbekümmert um die unabſehbaren Konſequenzen eines
ſolchen Vorgehens.

Damit wird in letzter Linie immer die Schwächung und
Zerſtörung der Arbeiterorganiſationen bezweckt. Die Kapita-
liſtenwelt erblickt in den Arbeiterorganiſationen eine Gefahr für
ihre Renten und Dividenden; daher werden alle Mittel auf-
geboten, um dieſen „gefährlichen“ Verbindungen Abbruch zu
tun Der Kampf um das Koalitionsrecht iſt etwas zurückgetre-
ten hinter dieſen Kampf mit den äußerſten Mitteln der Aus-
ſperrung. Gelingt es, die Organiſationen der Arbeiter zu zer-
ſtören, dann iſt es den Herren Bourgeois ziemlich gleichgültig,
wieviel vom „Koalitionsrecht“ noch auf dem Papier ſteht.

Wir ſtehen vor dem Anbruch einer Epoche gigantiſchen Rin-
gens zwiſchen dieſen zwei ökonomiſchen Faktoren. Die Grau-
ſamkeit, mit welcher der Kampf auf der kapitaliſtiſchen Seite
geführt wird, liefert nur den Beweis, wieviel Barbarei im
Kapitalismus überhaupt noch ſteckt. Jede nur einigermaßen
vernünftige Volkswirtſchaft erkennt an, daß eine erhöhte
Lebenshaltung des einzelnen auch der Geſamtheit zugute
kommt. Der Kapitalismus aber tritt den Beſtrebungen nach
Erhöhung der Lebenshaltung der Maſſe aufs brutalſte entgegen
zu dem Zwecke, die Einkünfte einer kleinen Anzahl von Bevor-
rechteten auch da noch zu erhöhen, wo ſchon unmäßige Reich-
tümer vorhanden ſind.

Daß dieſe Kämpfe einen ſolchen Umfang angenommen haben,
iſt kein Zufall. Es mußte ſo kommen. Das ungeheure Wachs-
tum der Jnduſtrie brachte das mit ſich und in künftigen Zeiten
werden die Dimenſionen der Ausſtände und der Ausſperrungen
vielleicht noch größere ſein. Vor Jahrzehnten kannte man die
Ausſperrung in größeren Umfange nur in England. Anfangs
beſchränkte man ſich dort vielfach darauf, nur die organiſierten
Mitglieder auszuſperren, wenn Streitigkeiten mit den Gewerf-
vereinen entſtanden waren. Es gelang auch, einige Organiſa-
tionen zu ruinieren. So hatten die engliſchen Landproletarier
unter der Leitung von Joſeph Arch eine Orhyaniſation ge
ſchaffen, die einen vielverſprechenden Anfang bildete. Sie zählte
bald über 100000 Mitglieder zu Anfang der ſiebziger Jahre.
Aber die Gutsherren und Pächter ſperrten die organiſierten
Arbeiter unaufhörlich aus und ſo ging ſchließlich die Organi-
ſation in die Brüche, obſchon die Bewegung unter den Land
arbeitern nicht mehr unterdrückt werden konnte. Die Ver-
bindungen der Textil- und der Bergarbeiter ſind in England
früher mit drakoniſchen Geſetzen und auch mit dem Mittel der
Ausſperrung bekämpft worden. Und doch konnten die engliſchen
Gewerkſchaften nicht zerſtört werden; ſie konnten im Gegenteil
lange Zeit als die mächtigſten Organiſationen unter den Ar-
beitern der Kulturwelt gelten.

Wie ſich auch dieſe Kämpfe noch geſtalten mögen und wie
groß ihr Umfang ſein wird die Arbeiterklaſſe kann in die-
ſem Kampfe nicht unterliegen, weil ſie eben im Beſitze
des wichtigſten Faktors im ökonomiſchen Getriebe iſt, ohne den
die menſchliche Geſellſchaft keinen Tag beſtehen kann, im Be
ſitze der Arbeitskraft. Seit es Klaſſen gibt, haben die
Bevorrechteten immer nur das Beſtreben gehabt, dieſe unent-
behrliche Ware ſich möglichſt billig zu verſchaffen. Erſt nah-
men ſie dieſelbe faſt umſonſt in Anſpruch, indem ſie die Skla-
verei einführten, d. h. den Menſchen der unterdrückten Klaſſe
zum Haustier machten. Als ſich dies nicht mehr aufrecht er

halten ließ, wurde, wie ein franzöſiſcher Schriftſteller ſich us-
drückt, die Sklaverei gemildert durch den Arbeitslohn. Und aus
der fortſchreitenden ökonomiſchen und geiſtigen Entwicklung
wurde die Erkenntnis gewonnen, daß der arbeitenden Klaſſe
ſelbſt der Ertrag ihrer Arbeit gebührt.

Die moderne Arbeiterbewegung hat ſich die Verwirklichung
dieſer großen Kulturforderung zum Ziel geſetzt. Je größer die
ſozialdemokratiſchen Kämpfe werden, deſto näher rücken wir
dem Ziel. Heute wird um Erhöhung der Lebenshaltung, um
Brot und Freiheit geſtritten. Die ökonomiſche Entwicklung be
reitet die Umänderung der Produktionsform ſelber vor,

Cagesgeſchichte.
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Arbeiter, die das Knie beugew,

„Der Erzbiſchof ſpendete den Segen, und Tauſende ſanken
in die Knie.“ So war dieſer Tage in einer begeiſterten
Schilderung zu leſen, die in der Zentrumspreſſe über den
Katholikentag in Düſſeldorf gegeben wird. Zum großen Teile
ſind es Jnduſtriearbeiter, Proletarier der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung, die in dem mittelalterlichen Schauſpiel das
Volk gebildet haben. Jn der Vorſtellung der modernen Welt
lebt der Proletarier als nackenſteifer Mann, und keinem ſteht
es ſo ſchlecht an, das Knie zu beugen wie ihm. Ja Düſſeldorf
aber hebt ein Mann im Prieſterkleide die Hand, und vor dieſem
Zeichen ſinken Tauſende hin, wie von einer unſichtbaren Macht
niedergedrückt, in die Poſe der vollkommenſten Unterwerfung.

Kein Wunder, daß das Bild jedem gefällt, der es liebt, das
Volk auf den Knien zu ſehen. Dem abſolutiſtiſchen Monarchen,
dem das Polk weiter nichts als das Objekt ſeiner Regierungs

künſte iſt, dem alten Polizeiſtaat, der ſeine Untertanen nach
Willkür reglementiert und ſchikaniert, dem Militarismus, der
den blinden Gehorſam predigt, ſchließlich auch dem Kapitalis-
mus, der brave, gehorſame, bedürfnislofe Arbeiter ſucht. Wenn
dieſe Mächte alle mit der Kirche zeitweilig in mehr oder minder
ſcharfen Konflikt geraten, ſo iſt es doch nur deshalb, weil ſie
jene um ihre zauberhafte Macht beneiden, und
weil ſie ſelber unbeſchränkte Beherrſcher jener Untertanen ſein
wollen, über die ſie doch, wie ſich immer wieder zeigt, nur mit
Hilfe der Kirche und ihrer Weltanſchauung Gewalt haben
können. Darin liegt die große Bedeutung der Katholikentage
für die geſamte Politik, daß auf ihnen die katholiſche Kirche
immer wieder zeigt, daß ſie die beſte Lieferantin
von guten Untertanen, kadavergehorſamen
Soldaten und willigen Arbeitern iſt, und daß es
für einen Staat, der auf dem Grundſatz der ſtarren Autorität
beruht, eine Gefahr iſt, auf ihre Bundesgenoſſenſchaft zu rer
zichten.

Der Katholikentag zeigt aber aich den Gegnern des heutigen
Klaſſen- und Machtſtaates deutlich, daß der Grundſatz der
willenloſen menſchlichen Unterwerfang unter die Obrigkeit
nirgends ſo feſt verankert iſt wie in der Lehre der katholiſchen
Kirche. Wo das religiöſe Prinzip de? Katholizismus ins Poli-

Der Vetter aus Stendal.
Die eit der Menſchen iſt grengzwiga. Die Hauptper-

fon unſerer kleinen Geſchichte iſt eine Berliner Halbweltdame
mit dem reſpeltgebietenden Namen Urſula von Damitz, das
traurige e er Geſchichte ein Leutnant der Reſerve Erwinvon San er ſich totſchoß, das bedauernswerte ein Referen-
dar Dr. Wallmann, der aus dem Juſtizdienſt gejagt wurde
und das lomiſche der Brennereibeſitzer Köppen aus Stendal,
der ſein Geld los wurde.

Der Selbſtmörder Erwin von Haſe entſtammt einer hoch
achtbaren Familie; der Vater bekleidet eine gle MilitärBe-
amtenſtellung, ſeine vier Brüder ſind aktive O iziere, Er ſelbſt
war, wie man ſo ſagt, aus der Art geſchlagen. g Als aktiver
Offizier hatte er ſchon in ziemlich jugendlichem Alter allerlei
Liebſchaften mit Damen der Bühne und heiratete auch gegen
den Willen der Eltern die Chanſonette einer Berliner Vor-
ſtadtbühne. Dadurch wurde er genötigt, ſeinen Abſchied zu
nehmen. Er ernährte ſich als Schriftſteller. Sein Leichtſinn
brachte ihn aber in immer neue Konſlikte, und er verlor voll
ſtändig den Halt, als er zu Anfang dieſes Jahres die oben

Urſula von Damitz kennen lernte und zu ihr in
nähere Beziehungen trat.

Beſagte Urſulag von Damitz, eine üppige Blondine mit halb
wegs nettem Geſicht, die bei der Tragodie Ihr teures Leben
zu retten wußte, ſteht im 35. Lebensjahre. Jhre Heimat liegt
n einem martlſchen Bauerndorfe, ſie entſtammt einer ein

fachen, ärmlichen Familie. Vor etwa 20 Jahren m ſie S
Berlin; die Arbeit ſagte ihr nicht zu, das Berliner v eben
mit ſeinen Reizen und ſeinen Verführungskünſten v r um

Sehr bald hatte ſie das Ziel vieler ihrer
itſchweſtern, nämlireicht. de ging W die verſchiedenſten Hände, o

ihrem ſcharf ausgeprägten Erwerbſinn hatte ſie bald wer gutes
Sümmchen auf der Sparkaſſe. Vor kurzem noch wurde ſie auf
300 Mille geſchätzt. Gegen Ende der 90er Jahre lernte ſie
Ppenti eines Beſuches des Ausſtellungsparks am Lehrter

ahnhof Berlin den Landwirt und Vrennereiveſite Köppen
aus Stendal kennen. Freudig Ihlug ſie ein, als er W v
dem Reſrain: Willſt du mein ſein, gegen das Ver

rechen der Treue, wie ſie unter ſolchen Verhältniſſen ver
nden werden kann, eine behaglich eingerichtete Wohnung in

ein feſtes und reiches Verhältnis, er Garderobenſpind verſtecken mußte.

der Königgrätzerſtraße und ein annehmbares Monatsgehalt
anbot.

Jn den erſten Jahren war der Vetter aus Stendal ein
fleißiger Beſucher ihres Salons. Später ließ das etwas nach;
im letzten Jahre kam er nur noch am Erſten des Monats nach
Berlin, kündigte aber als galanter Mann vorher ſeine Ankunft
an. Fräulein Urſulag war aber nicht gewillt, an den übrigen
29 Tagen des Monats der Einſamkeit nachzugehen und Trüb-
ſal zu blaſen. Sie ſchaffte ſich in der Zwiſchenzeit andere Ver-
ehrer an und verfügte nur zu bald über einen recht ſtattlichen
Harem. Vor etwa Jahresfriſt war ihr bevorzugter Geliebter
der Referendar Dr. Hans Wallmann. Der Referendar ver-
fügte nur über geringe Mittel, die bei weitem nicht ausreich-
ten, den Aufwand zu beſtreiten, den ſeine nunmehr beginnendeLebensweiſe erforderte. Anfangs ſprang Fräulein ürſula mit
Barmitteln helfend ein, ſpäter ſoll er ſo ziemlich ganz aus
ihrer Taſche gelebt und öfter Darlehen von erheblichem Um-
fange gefordert und erhalten haben. Wenn's nicht reichte,
mußte der Vetter aus Stendal, hinter deſſen Rücken die Dinge
vor ſich gingen, helfend einſpringen. Nach ſeinem eigenen Zu-eſtänd niſſe hat dieſer etwa 150 000 Mark auf dem Altar der

iebe willig geopfert. Jm letzten Winter jedoch erhielt Wall-
mann einen Nebenbuhler in der Perſon des jetzt aus dem
Leben geſchiedenen Leutnants Erwin von Haſe. In der erſten
Zeit wußte natürlich ein Liebhaber nichts vom andern, wenn
der Herr Referendar des Vormittags die Wohnung am Lützow-
platz verließ, um alen Berufe auf dem Kammergericht nach-
zugehen, wurde P ſt der Herr Reſerveleutnant telegra-dhlſch oder durch einen Dienſtmann herangerufen, und es ſoll

häufig vorgekommen ſein, daß die liebebedürftige Urſula einen
vor dem anderen im Badezimmer, zuweilen ſogar im engliſchen

Als ſchließlich Erwin von
a doch gewahr wurde, daß er nicht Alleinbeſitzer der körper-
Uchen Reige ſeiner Urſula ſei, trachtete er danach, ſeinen
Nebenbuhler loszuwerden, und Urſula war ganz damit ein
verſtanden. Jn einer anonymen Anzeige an das Kammerge-
richt beſchuldigte er ſeinen Nebenbuhler, den Referendar Wall
mann, der ter der Urſjulg von Damitz, der Ausgehaltene
der Ausgehaltenen zu ſein, er rechnete damit, daß Wallmann
aus dem Dienſt Sag werden würde, und daß s dann Ur-
fula von ihm losſagen müſſe. Nachdem dieſe Tat vollbracht
war, ging der Reſerveleutnant mit ſeiner Urſula auf Reiſen,

zu welchem Zweck dieſe ein kleines Kapital von 6000 Mark
hüſſig machte. Man lebte vier Wochen herrlich und in Freu-
den in Bremen, und dann ging der Leutnant zu einer mehr-
wöchigen militäriſchen Uebung nach Lockſtedt. Seine Urſula
ging mit ihm, und auch dort gab's ein Leben in äulci
jubilo.

Als Wallmann hiervon erfuhr, und als er insbeſondere hin-
ter den Verfaſſer der anonhymen Anzeige gekommen war, die
ihn in ein jetzt noch ſchwebendes Disziplinarverfahren brachte,
rächte er ſich, indem er den Leutnant von Haſe bei ſeinem
Regimente anzeigte und dem „Freund“ in Stendal alles ver-
riet. Er beſchuldigte Haſe gleichfalls des be
hauptete, daß er ſich die Uniform von ſeiner Geliebten bezah-
len laſſe, vollſtändig aus ihrer Taſche lebe, und daß er mit
ihr und ſeinen Regimentskameraden auf ihre Koſten im Lock-
ſtedter Feldlager Sektgelage veranſſtalte.

Als der Reſerveleutnant mit ſeiner Geliebten nach Berlin
zurückkehrte, fand er hier eine Vorladung zum Bezirkskom-
mando zur Aeußerung auf die gegen ihn erhobenen ſchweren
Beſchuldigungen. Er wußte, was ihm bevorſtand. Da kam
am Sonntag, den 2. dieſes Monats, die Kataſtrophe. Beide
hatten ſich im Laufe des Nachmittags wieder einmal gezankt,
gingen dann aber gemeinſam in eine Weinſtube, um o dort
zu bezechen. Auf der Rückkehr in die Wohnung ans er Zank
von neuem an, Leutnant von Haſe hatte Verdacht, daß
Geliebte hinter ſeinem Rücken wieder mit Wallmann verkehre.
Sie gab das zu und behauptete, daß dieſer ihr auch viel lie
ber ſei und ſie nicht von ihm laſſen wolle.
Haſe in einen Zuſtand der Raſerei und Verzweiflung, griff
zum Revolver und ſchoß ſich tot. Wie gute Freunde und getreue Nachbarn behaupten, ſoll Fräulein Urſulag im Augenblick
geweint haben, ſich aber ſchon heute damit tröſten, daß es ja
leicht Erſatz gebe. Dieſer Erſatz wird um ſo leichter zu finden
ſein, als der reiche Liebhaber in Stendal, der von der Ge-
ſchichte natürlich erfuhr, durch die Vermittelung eines Detektiv
bureaus ſich mit Urſula gegen Zahlung einer Abfindungs-
ſumme von etwa 30 000 Mk. auseinandergeſetzt haben ſoll.

Auch das hat die Schlaue noch erreicht von dem Vetter in
Stendal, der von dieſer Liebeskomödie am meiſten und doch
am wenigſten mitgenommen worden iſt.

Dadurch geriet



ſche umſchlägt, wird es zum grundſäßzlichen Gegner nicht nur
der Demokratie ſondern ſelbſt des beſcheidenſten Liberalismus.
Die Unzuverläſſigkeit der Zentrumsdemokratie erklärt ſich
keineswegs bloß aus den Klaſſengegenſätzen der Gegenwart
nach der Struktur ſeiner Anhängerſchaft hätte das Bentrum
ja doch eher Urſache, ſich auf den Boden einer ehrlichen Demo
kratie zu ſtellen ſondern noch viel mehr aus dem ſtreng
auloritären Charakter der katholiſchen Weltanſchauung, mit
dem ſich nicht nur theologiſcher ſondern auch politiſcher „Moder
nismus“ auf die Dauer nicht leicht vertragen kann. Der
Katholizismus iſt demokratiſch, wo er die auf das Ver-
trauen des Volks geſtützte Prieſterherrſchaft dem Staate gegen-
über verteidigt, er wird autokratiſch, wo es ihm gelingt,
die Hilfe des Staates zur Aufrechterhaltung ſeiner Herrſchaft
auch Widerſtrebenden gegenüber zu gewinnen.

Zwiſchen der Weltanſchauung der Sozialdemokratie und jener
des politiſierenden Katholizismus, des Zentrums, gähnt eine
Kluft, die unausfüllbar bleibt. Die Weltanſchauung der
Sozialdemokratie iſt nicht autoritär und dogmatiſch, ſondern
kritiſch und individnaliſtiſch. Es iſt nichts weiter als ein Spiel
mit Worten, wenn Regierungsphiloſophen vom Schlage des
Fürſten Bülow die auf wiſſenſchaftlicher Forſchung und frei
prüfendem Nachdenken beruhenden Ueberzeugungen der Sozial-
demokratie als „Dogmen“ bekrittelt und bewitzelt. Dieſer freie
Geiſt auf dem Kanzlerſeſſel verhöhnt zwar das „Dogma“ des
gleichen Bürgerrechts, aber er wird ſich hüten, über die Dogmen
der katholiſchen Kirche öffentlich auch nur den leiſeſten Zweifel
auszuſprechen. Die Miene des Spötters weicht dem ſcheinheiligen
Reſpekt. Es beſteht eine tiefe innere Gemeinſchaft zwiſchen
dem Weſen des politiſierenden Katholizismus und jenem des
„proteſtantiſchen Kaiſertums“. Denn ihnen beiden iſt ein
Feind gemeinſam, ein arbeitendes Volk, welches das
Knieen verlernt hat und nach den Worten des Dichters
handelt:

Allen Gewalten
Zum Trut ſich erhalten,
Nimmer ſich beugen,
Kräftig ſich zeigen,
Rufet die Arme
Die Götter herbei.

Jſt das keine Nötigung?
Am Sonntag hat in Oberſchleſien die erſte Verſammlung

unter freiem Himmel ſtattgefunden, und zwar in Neudorf im
Kreiſe Kattowitz. Genoſſe Trabalski hatte mit dem Hausbeſitzer
Nowak einen Mietsvertrag abgeſchloſſen, nach dem dieſer ſeine
Wieſe auf drei Stunden verpachtete. Die Verſammlung wurde
zwar genehmigt, am andern Tage erſchien aber bei Nowak der
Rendant der Gemeindekaſſe und ſuchte ihn zu veranlaſſen, von
ſeinem Vertrag zurückzutreten. Auf das Polizeiamt beſtellt,
wurde er dort vom Amtsſekretär gefragt, ob auch ſein Gehöft
in Ordnung ſei und ob er denn auf dieſe zehn Mark für Ver-
mietung der Wieſe gar ſo gierig ſei. Schließlich wurde ihm
geſagt: „Sie werden das noch bedauern Sie werden noch mehr
zu zahlen haben.“ Zuletzt legte man ihm folgenden Brief an
den Genoſſen Trabalski zur Unterſchrift vor: „Mit Rückſicht
darauf, daß ich den mir vorgelegten Vertrag mit Jhnen nicht
abgeſchloſſen habe, geſtatte ich unter keinen Umſtänden, daß
die am 16. Auguſt 1908 Jhrerſeits angeſetzte Verſammlung auf
dem jnir bezw. meiner Ehefrau gehörigen Grundſtücke ſtatt
fintet. Der Vertrag iſt als ungültig zu erklären und mir
zurüszuſenden.“

Nowak unterſchrieb. Er ſelbſt hat aber den Brief nicht ab-
geſHickt; er hat auch die 30 Pfennig Porto nicht bezahlt, mit
denen frankiert er bei Trabalski anlangte. Am Sonntag war
dann vor der Verſammlung der Amtsſekretär noch einmal bei
Nowak und belehrte ihn; er brauche nur zu ſagen: „Jch verbiete
das Betreten der Wieſe“, und auf ſein Verlangen ſtände ihm
Polizeihilfe zur Seite. Als Trabalski dann am Nachmittag
anlangte, trat Nowak in Begleitung zweier Gendarmen auf
ihn zu und erklärte, er habe doch ſchon geſchrieben, daß er
zurückziehe. „Der Vertrag iſt abgeſchloſſen; Sie haben ihn
unterſchrieben,“ war die Antwort. Noch einmal wurde dann
ein Verſuch unternommen, Nowak zu veranlaſſen, als Eigen-
tümer die Leute von der Wieſe zu weiſen, diesmal aber ver-
gebens. Vor 700 Verſammelten referierte kurze Zeit ſpäter
Genoſſe Haaſe aus Kattowitz in polniſcher Sprache über Die
Politik der Arbeiterklaſſe. Die Mühe der Polizei
war alſo vorerſt vergeblich.

Jſt das aber nicht eine ſtrafbare Nötigung? Wir empfehlen
dem Einberufer, Anzeige gegen den Amtsſekretär zu erſtatten,
wäre es auch nur mit dem Erfolge, zu erfahren, welche Gründe
die Staatsanwaltſchaft anführt, um zu beweiſen, daß keine
Nötigung vorliegt.

Zechenbarone und Apotheker.
Zwar nehmen die Zechenbarone für ſich das Recht der unein-

geſchränkten Koalitionsfreiheit in Anſpruch, andern aber wollen
ſie es verwehren. Bekannt iſt ja, wie die Arbeiter durch das
Syſtem der ſchwarzen Liſten ſchikaniert werden. Jetzt haben
ſich die Zechenbarone noch ein anderes Objekt ausgeſucht, dem
ſie ihren Herrenſtandpunkt fühlen laſſen, das ſind die Apo
theker. Der Allgemeine Knappſchaftsverein in Bochum
macht die Erteilung des Hypothekendarlehens von den Be-
dingungen abhängig, daß der Apothekenbeſitzer erſtens ſich
ſchriftlich verpflichtet, aus dem Apotherverein des
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebezirkes auszutreten, daß
er zweitens unterſchreibt, ohne Zuſtimmung ſeceitens
der Knappſchaft überhaupt keinen Fachverein während
der Beleihungsdauer angehören zu wollen, daß er drittens ſich
verpflichtet, im Falle eines Streiks der Apotheker ſeinen
Standesgenoſſen in den Rücken zu fallen und viertens, nur
mit der Zuſtimmung des Knappſchaftsvereins
ſeine Apotheke zu verkaufen. Auf die Jnnehaltung der vor-
läufig auf zehn Jahre abzuſchließenden Bedingungen ſind Kon
ventionalſtrafen von je 2000 Mark für jeden Uebertretungsfall
geſetzt.

Es iſt ganz heilſam, wenn auch andere Geſellſchaftskreiſe
einmal die geradezu gemeingefährliche Wirkſamkeit der Zechen-
barone zu ſpüren bekommen.

Unternehmer als Betrüger.
Die Hetze gegen den ſozialdemokratiſchen Mißbrauch der

Krankenkaſſen“ ſetzt von neuem ein. Einer der hauptſächlichſten
Scharfmacher, der Freiherr Oktavio v. Zedlitz, veröffentlichte
ſchon im Tag vom 15. Juli 1908 einen Artikel, der darin
gipfelte, daß das „ausgebeutete Syſtem von Pfründen, das die
Sozialdemokratie für ihre Agitatoren und Veteranen ſich in
den von ihr beherrſchten Krankenkaſſen zu ſchaffen gewußt hat“,
durch eine arbeiterfeindliche Geſetzgebung beſeitigt werden
müſſe. Und die Korreſpondenz der Reichslügner ſchrieb am
29. Juli ebenfalls, daß die „Ausbeutung der Krankenverſiche
rung für die ſtaatsfeindlichen Zwecke der Sozialdemokratie ſo
ſchnell als möglich durch eine Aenderung des S 38 des Kranken-
verſicherungsgeſetzes ausgerottet werden müßte“. Das Geſetz
ſoll nach dem Willen des Zentralverbandes deutſcher Jndu-
ſtrieller bekanntlich dadurch zuungunſten der Arbeiter ver

ſchlechtert werden, daß den Unternehmern im Kaſſenvorſtand
ſtatt des bisherigen Drittels die Hälfte der Sitze im Vor

ſtand eingeräumt werde, während der Vorſitz einem Beamten
zu überantworten ſei.

Daß das Gerede vom ſozialdemokratiſchen Puphreng der
Krankenkaſſen nichts als infamer Schwindel iſt, iſt un
widerleglich durch die Enquete bewieſen worden, welche der
Zentralverband der Ortskrankenkaſſen im Jahre 1906 bei den
Unternehmern veranſtaltet hat. Jſt durch die Ergebniſſe dieſer
Umfrage den Verleumdungen gegen die Sozialdemokratie ein
für allemal die Spitze abgebrochen worden, ſo bleibt die Tat
ſache allerdings doch beſtehen, daß manche Unternehmer für eine
Aenderung des F 88 des Krankengeſetzes gewichtige Gründe an
zuführen haben. Man beachte folgendes: Auf der General
verſammlung des Zentralverbandes der Ortskrankenkaſſen
Deutſchlands in Braunſchweig am 10. und 11. Auguſt wurden
die Ergebniſſe einer Umfrage verleſen, welche die Zentralkom-
miſſion der Krankenkaſſen im Mai über die von Unternehmern
an den Kaſſen verübten Betrügereien veranſtaltet hatte. Die
Umfrage war an 1200 Kaſſen gerichtet worden, von denen leider
nur 215 den Fragebogen zurückgeliefert hatten. Trotzdem ergab
die Umfrage. daß in 9907 Fällen von Unternehmern den Ar-
beitern die Summe von 164 923 Mk. vom Lohn abgezogen wor-
den war, ohne das Geld an die Krankenkaſſen ahzuliefern.
Rechnet man hierzu noch das Drittel von 82 461,62 Mk., das
die Unternehmer als eigenen Beitrag zu leiſten hatten, chne
ihn abzuliefern, ſo ergibt ſich eine Summe von 247 384,86 Mk.,
die unterſchlagen worden iſt.

Damit dieſen Betrügereien einer gewiſſen, leider nicht allzu
dünn geſäten Unternehmerſippe ein kleiner Viegel vorgeſchoben
werde, hat der Kongreß der Ortskrankenkaſſen in Braunſchweig
beſchloſſen, daß die wegen derartiger Unterſchlagung belangten
Arbeitgeber unter Nennung ihrer Namen fortan
öffentlich gebrandmarkt werden ſollen.

Alle dieſe braven Leute, unter denen gewiß nicht wenige ſind,
die über den ſozialdemokratiſchen Mißbrauch des Krankenver-
ſicherungsgeſetzes“ Schimpfreden halten, werden aufatmen.,
wenn die Wünſche der Reichsverbändler und anderer Scharf-
macher erfüllt ſind und die Arbeitnehmermehrheit in den
Kaſſenvorſtänden beſeitigt iſt.

Ein Freiſinniger gegen den Freiſinn.
Der heſſiſche Liberalismus zerfällt in zwei Richtungen, die

eine nennt ſich nationalliberal und ſteht unter dem Einfluß des
Freiherrn Heyl zu Herrnsheim, die andere bezeichnet ſich als
freiſinnig oder linksliberal und hat zu Führern den Abgeord-
neten Gutfleiſch und den Pfarrer Korell. Die Hehyls-
Partei kämpft mit allen Mitteln der Reaktion gegen die Links-
liberalen und hat nun einen Helfer gefunden in dem Mit-
glied der Freiſinnigen Volkspartei, dem Reichs und Landtags
abgeordneten Rektor Kopſch. Er hat an die Wormſer Zei-
tung, das Organ des Freiherrn Heyl zu Herrnsheim, einen
Brief geſchrieben, aus dem die Hilfe folgenden Paſſus abdruckt:

Beſonders iſt es die Forderung nach Parteidisziplin, die
leider in den liberalen Parteien vollſtändig fehlt. Die Libera
len ſollten ſich ein Beiſpiel an dem Zentrum und den Sozial
demokraten in dieſer Hinſicht nehmen. Aber bei den Libera-
len glaubt ſich jeder verpflichtet, die geringſten Abweichungen
ſeiner politiſchen Meinung in rückſichtsloſeſter Weiſe zum
Ausdruck zu bringen. Unter dem Hervorheben nebenſächlicher
Punkte der liberalen Weltanſchauung leidet aber der Ge-
ſamtliberalismus und wird ſeine Tätigkeit im öffentlichen
Leben überaus erſchwert.

Mit dieſem Brief, in dem ſich der freiſinnige Kopſch gegen
die heſſiſchen Freiſinnigen wendet, gehen die heſſiſchen National-
liberalen jetzt hauſieren. Abgeordneter Kopſch erklärt zwar
jetzt dieſer Brief ſei nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt ge-
weſen. Das macht die Sache nur noch ſchlimmer, denn ſonach
wollte der Abgeordnete Kopſch ſeinen eigenen Parteifreunden
in aller Heimlichkeit in den Rücken fallen. Außerdem müßte
der ein Narr oder ein Verräter ſein, der an eine gegneriſche
Zeitung „vertrauliche“ Briefe über ſeine eigenen Parteigenoſſen

Sergegn:en hatte. Es wird uns zu dem Fall noch mitgeteilt,
daß der Verurteilte bei Begehung der Tat ſtarkangetrun-
ken war. Er ſollte guf der Kammer eine Czapka in Empfang
nehmen. Sie vaßte ihm nicht, und er warf ſie auf die Erde
Von einem Sergeanten deshalb zur Rede geſtellt, erklärte er in
ſerner Trunkenheit: Herr Sergeant, wenn ich meine 85 Tage
runter habe breche ich ihm die Knochen.“ Er wurde daraufhin
aus der Kammer gewieſen und als er nicht freiwillig gehen
wollte, vom Sergeanten am Arme hinausgeführt. Er ſchlug
dabei dem Sergeanten ins Geſicht. Das Gericht erkannte
gegen den Reſervemann wegen Achtungsverletzung, Beharrens
im Ungehorſam und tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten
zu zwei Jahren drei Monaten Gefängnis.

Dasſelbe Gericht fällte aber noch ein gleich hartes Urtekk
gegen den Musketier Johann Paſternak vom 23. Regiment.
Dieſer beſand ſich eines Sonntags im Auguſt ſpät abends in
einem Tanzlokal und redete dort auf einen Unteroffizier ſeiner
Kompagnie ein, daß dieſer die ihm paſſierte Urlaubsüberſchrei-
tung unterdrücken möge. Als er daraufhin von dem Unter-
offizier aufgefordert wurde, ſofort nach der Kaſerne zu gehen,
erklärte er, der Unteroffizier habe ihm gar nichts zu ſagen,
er gehe jetzt nicht. Später hatte er dem Unteroffizier auf dem
Nachhauſeweg einen Schlag gegen das Geſicht verſetzt. Das Ge-
richt erkannte gegen ihn auf zwei Jahre acht Monate Gefängnie.

Neuer Exploſionsſtoff.
Jn München fanden am Dienstag in Gegenwart der Ar-

tillerie Prüfungs Kommiſſion aus Berlin, des bahyriſchen
Kriegminiſteriums, der Feldzeugmeiſterei, der Jnſpektion des
Jngenteurkorps und der Feſtungen und Marine Verſuche mit
einem neuen, vom Jngenieur Gehre erfundenen Exploſivſtoff
ſtatt. Die Proben waren von ſenſationellem Erfolg begleitet
und erweckten das Erſtaunen der Vertreter der militäriſchen
Behörden. Zu den Sprengverſuchen hatte man vier Gruben,
je einen Kubikmeter umfaſſend, ausgehoben und mit fünf Milli-
meter ſtarkem Eiſenwalzblech ausgelegt. Jn dieſe Gruben
bettete man auf eiver Sandſchicht über zwei Holzlagern drei
7.5 Zentimeter Schnellfeuergranaten, die mit je 80 Gramm Ex-
ploſivſtoff geladen waren. ferner einen 1,4 Zentner ſchweren
We'chbleiblock. deſſen Bebhrung mit 300 Gramm Exploſivſtoff
geladen wurde. Hierau' wurden die Gruben mit feuchtem
Sand gefüllt, um die Splitter der Sprengobjekte feſtzuhalten.
Ferner erhielten zwer KLiſenträger Sprengſtoffauflagen von je
600 Gramm, zwei friſche Kiefernhölzer von je 350 Gramm. Ein
Steinklotz von drei Kubikmeter erhielt eine Sprengſtoffauflage
von 124 Kilogramm ein 34 Kubikmeter umfaſſender Steinklotz
wurde mit etwa M Kilogramm Sprengſtoff unterminiert. Durch
eine elektriſche Züundung wurden dann die einzelnen Ladungen
zur Exploſion gebracht. Zuerſt wurden die drei Granaten ge
ſprengt, die in 180 einzelne Stücke zerriſſen wurden, der Weich-
bleiblock wurde ganz zerſchmolzen und alles andere in tauſende
Stücke zerriſſen Das Erſtaunen über den Erfolg dieſer Pro-
ben war groß, und der Exploſivſtoff wurde vorläufig für das
Deutſche Reich mit Beſchlag belegt.

Handwerker gegen den Brotwucher.
Zum deutſchen Handwerker- und Gewerbekammertag hat die

Gewerbekammer Dresden den Antrag geſtellt, den Bundesrat
und den Reichstag zu erſuchen:

1. die zollfreien Einfuhrſcheine in ihrer Verwendbarkeit darin
zu beſchränken, ſowie

2. die Ausnahmetarife, die auf deutſchen Eiſenbahnen für
auszuführende Getreide beſtehen, aufzuheben, damit die
Getreide und Brotvpreiſe auf ein erträgliches Maß herabgemin-
dert werden, beziehungsweiſe ein weiteres Steigen derſelben
verhütet wird.

Dieſer Antrag richtet ſich beſonders gegen den Bund der
arg ite, den die Handwerker bisher vielfach unterſtützt

aben.

Die Suche nach dem Proſeſſor, der betreffs des „vorzüglich
ſchreibt.

Was Nationalliberalen gegen den Strich geht.
Jm Kreiſe Tondern iſt eine Nachwahl für den verſtorbenen

nationalliberalen Landtagsabgeordneten Fedderſen notwendig.
Von freiſinniger Seile war Dr. Schücking aufgeſtellt worden.
Das ging den Nationalliberalen doch gegen den Strich. Und ſo
erklärten ſie:

Dieſe Zumutung ſetzt dem nachgerade zum Ueberdruß
getriebenen Schücking-Kultus der Freiſinnigen einfach
die Krone auf. Als die numeriſch ſtärkſte Partei weiſen wir
die freiſinnige Zumutung, Herrn Dr. Schücking als Land
tagskandidaten zu wählen, als eine Einmiſchung in unſere
inneren Angelegenheiten energiſch zurück. Wir haben
Herrn Dr. Schifſer als Kandidaten aufgeſtellt. und er wird
auch ſeinen Einzug in das Haus der Abgeordneten halten.

Die Freiſinnigen ſind zwar als Blockbrüder gut genug,
einen Nationalliberalen zu wählen, ſie dürfen aber nicht das
Umgekehrte verlangen.

Weil die öffentliche Sicherheit bedroht war.
Jn Schönborn bei Breslau fand vor einiger Zeit eine Ver-

ſammlung unter freiem Himmel ſtatt. Die erſten Beſucher,
die auf dem Grundſtück erſchienen, waren die Arbeiter des
Amtsvorſtehers und Gutsbeſitzers v. Goſſow, die unter An
führung ihres Schaffners einen wüſten Lärm verurſachten. Auf
Erſuchen des Einberufers der Verſammlung wurden ſie von
dem Gendarm von dem Grundſtück verwieſen. Sie begaben
ſich alsbald auf das benachbarte Grundſtück, das dem Amtsvor-
ſteher, ihrem gnädigen Herrn, ſelbſt gehörte und auf dem ihnen
jetzt der Gendarm nichts mehr zu ſagen hatte. Von dort aus
ſtörten ſie die Verſammlung durch fortgeſetztes Johlen, Pfeifen
und Schreien. Für den kommenden Sonntag war jetzt auf dem
gleichen Grundſtück abermals eine Verſammlung geplant. Dieſe
iſt aber vom Amtsvorſteher v. Goſſow wegen Gefahr für die
öffentliche Ordnung und Sicherheit verboten worden. Ja,
wenn ein Amtoövorſteher ſelbſt Arbeiter hat, die gehörig auf
die Sozi dreſſiert ſind, dann kann er leicht eine Gefahr für die
öffentliche Sicherheit konſtruieren.

Militäriſche Schreckensurteile.
Jn Magdeburg verhandelte geſtern das Kriegsgericht

gegen drei Arbeitsſoldaten, die kürzlich einen Gefreiten und
einen Sergeanten angegriffen hatten und ſich dadurch der
Meuterei ſchuldig gemacht haben ſollten. Es wurde beantragt,
gegen den Arbeitsſoldaten Worch zehn Jahre Gefäng-
nis, gegen die beiden anderen zehn bezw. elf Jahre
Zucht haus. Worch erklärte, er wünſche ebenſo wie ſeine
Kameraden, ins Zuchthaus geſchickt zu werden. Das Gericht er
kannte gegen Worch auf zehn Jahre ein Monat Ge-
fängnis, gegen die beiden anderen auf je zehn Jahre Ge
fängnis ſowie auf Entfernung aus dem Heere.

beſtandenen“ Examens des Prinzen Oskar in Straßburg geſagt
haben ſoll: „Er hat Pech gehabt; aber er iſt ein

Prinz!“ iſt mit der Klage gegen die ſozialdemokratiſche
Freie Preſſe und die Bürgerzeitung verbunden worden.

Fiasko der Fahrkartenſteuer. Die Fahrkartenſteuer war im
Etatsjahr 1907/08 mit einem Ertrag von 30 Millionen Mark
eingeſetzt. Nach dem jetzt vorliegenden Ergebnis hat ſie aber
bloß 17 Millionen Mark eingebracht. Für das laufende Etats-
jahr waren eingeſetzt 24 Millionen Mark, das erſte Quartal
April bis Juni das den Pfingſtreiſeverkehr in ſich ſchloß, hat
aber bloß 4 Millionen Mark ergeben und blieb ſogar noch um
800 000 Mark hinter dem gleichen Zeitraum des Vorjahres
zurück. Der Grund liegt in dem Abſtrömen der Reiſenden in
die niedrigen Wagenklaſſen.

Der Freiſinn für die Wehrſteuer? Abg. Dr. Doormann, der
freiſinnige Vertreter für Bunzlau, erörtert in der Voſſiſchen
Zeitung die Ausſichten einer Wehrſteuer. Er ſagt darüber:
„Nur einige tatſächliche Feſtſtellungen zu einem Steuerge-
danken, der nicht nur von den Nationalliberalen im Reichstage
zur Diskuſſion geſtellt worden iſt und vorausfichtlich im
nächſten Winter erneut erörtert werden wird, ſondern der mit
vollem Recht als überaus populär bezeichnet werden kann.“
Jn den nun folgenden Betrachtungen ſagt Herr Dr. Doormann
zwar nicht ja, aber auch nicht nein, ſo daß der Schluß ge-
rechtfertigt erſcheint, daß man in freiſinnigen Kreiſen ſich mit
dieſer „populären Stener“ mehr und mehr zu befreunden an-
fängt. Auf dem abſchüſſigen Wege des Blockfreiſinns gibt es
eben kein Halten mehr.

Wahlenthaltung des Zentrums. Wie das Verl. Tagebl. er
fährt, wird das Zentrum für die Erſatzwahl in Ludwigshafen
einen eigenen Kandidaten nicht aufſtellen, ſondern ſtrikte Wahl
enthaltung proklamieren. Die Nationalliberalen ſtellen nun
mehr den Weingutsbeſitzer Buhl aus Deidesheim auf.

Den Bundesart ſoll die Vorlage über neue Steuererpreſſun-
gen in der zweiten Hälfte September beſchäftigen.

Vernommen wurden geſtern in Huſum durch einen Kommiſ
ſar im Landratsamt ſämtliche Magiſtratsmitglieder und die
Stadtverordneten in der Klage gegen Bürgermeiſter Schücking.

Zu 18 Monaten Gefängnis wurde vom Oberkriegsgericht in
Frankfurt a. M. der Sergeant Schneider von der vierten Kom
pagnie des 81. Jnf.-Reg. verurteilt, der in ſchwer bezechtem
Zuſtande einem dienſttuenden Sergeanten ins Geſicht ge
ſchlagen und einer Patrouille Widerſtand geleiſtet hatte. Der
Stabsarzt gab zwar als Sachverſtändiger das Gutachten ab,
Schneider ſei wegen ſinnloſer Betrunkenheit nicht für die Tat
haftbar zu machen; aber das Gericht lehnte das Gutachten ab.

Anarchiſtenfurcht. Aus Anlaß der Kaiſermanöver, die dieſen
Herbſt bei Metz ſtattfinden, ſind umfaſſende Vorſichtsmaßz

nahmen getroffen, um Anarchiſten abzuhalten. Die Poſt be
merkt dazu ſachverſtändig:

Man kann der Behörden nur lebhaft Dank zollen, daß ſie
Wir berichteten geſtern ſchon über das Urteil des Kriegs-

gerichts in Neiſſe, das einen Reſerviſten auf 24 Jahr ins
jetzt ein wachſames Auge auf die Reiſen und Bewegungen
der anarchiſtiſchen Agitatoren haben und fremdländiſche

Gefängnis ſcheet. weil er einen kleinen Wortwech ift einem
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Rnher Vand Wer die Grenze transportteren. Aklet ven
Anarchiſten ſind die italieniſchen die gefähr-
lichſt en; faſt alle Attentate ſind von ihnen verübt worden.

Am beſten wäre es, man würde die Polizeiſpitzel ein
eden, dann kämen auch keine Anarchiſten hin, die von den

Lockſpitzeln in den meiſten Fällen erſt herangezogen werden.

Ausland.
Oeſtreich. Konfisziert wurde am Dienstag die Nummer

der Wiener Arb. Ztg. wegen eines Artikels über die Amneſtie
anläßlich des Kaiſerjubiläums. Beanſtandet wurde der Satz, die
Einſchränkung, daß die Amneſtie nur „Unbeſcholtenen“ zuteil
werden ſolle, geſtalte die Amneſtie ohne rechten Grund ſehr eng
herzig. Darin erblickte der Staatsanwalt eine MajeſtätsBe
leidigung. Jn ihrer geſtrigen Nummer ſagt nun die Wiener
Arb.Zig. dem Staatsanwalt ſo hanebüchene Wahrheiten, daß
einem preußiſchen Redakteur darob das Herz im Leibe lacht. Wir
dürfen das nicht wagen und möchtens doch ſo gern, auch ſo gerne
auch mal tun.

Frankreich. Kolonialfreuden. Die menſchenfreſſenden
Babandouns auf Katon haben bei einem Ausfall des Hauptmanns
Fabiani zehn Schützen getötet und elf verwundet. Der Station
droht große Geſahr.

Türkei. Die Ottomaniſche Bank will der Regierung die nötigen
Gelder vorſtrecken bis zur Eröffnung des Parlaments. Das iſt
nötig, denn die Beamten verlangen jetzt gebieteriſch die zum Teil
ſeit Monaten rückſtändigen Gehaltsquoten.

Portugal. Verhaftet wurde der Waffenhändler und ſein Sohn,
welche dem Republikaner Buica das Gewehr geliefert haben, mit
dem der vorige König erſchoſſen worden iſt.

Afrika. Das Gerücht, Muley Hafids Truppen hätten eine neue
Niederlage erlitten, erhält ſich, ohne daß eine glaubwürdige Be-
ſtätigung eingetroffen wäre.

lli

ena Zur Revolution in Rußland.
e Tolſtoi und ſeine Kritiker.

Während die Welt der Feier des 80jährigen Geburtstags
em des großen ruſſiſchen Dichters entgegenſieht, ſind alle die
en jenigen, die dank dem flammenden Proteſt Tolſtois gegen die

ruſſiſche Blutherrſchaft aus ihrer Ruhe geſcheucht wurden, eifrig
in an der Arbeit, dieſe Feier zu vereiteln. Die ruſſiſche patriotiſche

Preſſe leiſtet unglaubliches in der Hetze gegen den „Anarchiſten“
und „Ketzer“ Tolſtoi, und es, vergeht kaum ein Tag, da nicht

rch irgend ein Vorſtoß von ſeiten der Echtruſſen und der von
en ihnen inſpirierten Regierung bekannt wird. Die Regierung

e begnügt ſich vorläufig damit, faſt alle Zeitungen, die Auszüge
ich aus dem Aufruf Tolſtois „Jch kann nicht ſchweigen“ abdruckten,
nde mit Geldſtrafen zu belegen oder zu unterdrücken. Es wurden
dro, wegen Abdruck des Aufrufs bisher acht Zeitungen mit Geld-
das ſtrafen in der Höhe von insgeſamt 9500 Rubel belegt und eine
w Zeitung definitiv geſchloſſen. Es unterliegt aber keinem Zwei-

fel, daß die Regierung auch andere Maßregeln ergreifen wird,
um von ihrem Standpunkt aus „Kritik“ an Tolſtoi zu üben.
Bereits hat der Gouverneur in Saratow den Beſchluß der

die Stadtverordnetenverſammlung betreffend die Tolſtoifeier auf
rat gehoben, und die Kiewer Filiale des echtruſſiſchen Pogromiſten-

bundes hat am 31. Juli den Beſchluß gefaßt, darum zu peti-
rin tionieren, daß „im Bereiche des Südweſtgebietes die Tolſtoifeier

unterſagt werde“. Noch mehr: der ſoeben abgeſchloſſene Kiewer
für Miſſionskongreß hat beſchloſſen, die oberſte geiſtliche Behörde
die zu veranlaſſen, daß dieſe gegen die Toklſtoifeier

nin einſchreite. Es dürfte alſo zu erwarten ſein, daß der hl.
ben Synod abermals einen „Bannbrief“ gegen Tolſtoi erläßt.

Auf dieſe „echtruſſiſchen“ Maßnahmen beſchränkt ſich vor-
der läufig die Kritik der offiziellen Widerſacher Tolſtois. Von den
ützt Auslaſſungen in der echtruſſiſchen Preſſe kann ruhigen Ge

wiſſens abgeſehen werden, denn außer rohen Schimpfereien
enthalten ſie nichts, was erwähnenswert wäre. Welcher Ton

lich in dieſer Art Preſſe herrſcht, iſt aus dem Gebet erſichtlich, das
agt der berüchtigte „Wundertäter“ Joann von Kronſtadt in der
in Ruſſkoje Snamja zum Abdruck brachte. Es heißt da wörtlich:
ſche „Gott im Himmel, bringe um deiner Kirche willen Frieden in

Rußland, und mache um deiner armen Leute willen dem Auf-
im ruhr und der Revolution ein Ende. Nimm deinen Läſterer,
ark den böſen und reueloſen Leo Tolſtoi und alle ſeine leidenſchaft
ber lichen Anhänger weg von dieſer Erde.“ Jhr leitendest Motiv iſt, daß Tolſtoi dank ſeinen „anarchiſtiſchen“ Ideen eine

ernſte Gefahr für den ruſſiſchen Staat darſtelle, es wird aber
nirgends auch nur verſucht, dieſe Anſchuldigung zu beweiſen.

um Das Verdienſt, dieſes Werk vollbracht zu haben, gebührt einem
res Deutſchen, dem Mitarbeiter der Kreuzzeitung, Profeſſor Theo-
in dor Schiemann.

Profeſſor Schiemann ſchreibt: „An dem blutigen Verlaufe,
den die Revolution in Rußland genommen hat, trägt kaum

er jemand mehr Schuld als er (Tolſtoi), und wenn er
heute gegen die Hinrichtungen ſeine weittönende Stimme er-

r hebt, ſo ſollte ihm die Frage das Gewiſſen ſchärfen, wer denn
die wilden Inſtinkte und die Begehrlichkeit der Maſſen ent
feſſelt hat, die jene harten Repreſſionen der ruſſiſchen Regierung
zu einer furchtbaren Notwendigkeit gemacht haben.“ Und
weiter: „Es ſteckt eine ungeheure innere Unwahrheit in ſeinem
Treiben, und er hat nicht einmal die Entſchuldigung aufzu
weiſen, daß er als weltfremder Theoretiker einer Utopie nach
geht. Vor ſeinen Augen hat ſich der große Generalſtreik ab-
geſpielt, in dem, nach ſeinem Rezept, plötzlich alles dem Staate
Arbeit und Gehorſam verſagte, und um Jasnaja Poljäna (dem

es Wohnſitz Tolſtois) herum hat er Greuel der Bauernaufſtände
kennen gelernt noch immer geht keine Woche hin, ohne von

r neuen ruchloſen Morden der Revolutionäre oder von Ver
ſchwörungen zum Umſturz des Staates Nachricht zu bringen.
Wie darf er erwarten, daß der Staat ſich ſeiner Pflicht, zu

n ſtrafen, entziehtEs dürfte für alle, die Tolſtois Schriften und Lehre kennen,
n nichts Sinnloſeres geben, als die Anſchuldigung, Tolſtoi ſei

der geiſtige Vater des politiſchen Maſſenſtreiks und des aktiven
Kampfes gegen die Staatsgewalt. Die Grundgedanken aller
ſeiner Schriften ſind bekanntlich: die Nichtver hinderung

je des Böſen, die ſittliche Vervollkommnung des
g. Einzelnen, die. Nichteinmiſchungindas Leben ande-
n rer Perſonen, und eben dieſe Grundzüge ſeiner Propa
i ganda machten ſie entweder fruchtlos, weil jedes konkreten Jn
n halts bar, oder was häufiger der Fall war ſie verwandelten

ſich in eine Jdeologie der Reaktion. Die Zitate, die Profeſſor
r Schiemann aus verſchiedenen Schriften Tolſtois anführt, ſind
b, nicht ſtichhaltig. Weſentlich iſt nicht das, was Tolſtoi wollte
t in dieſer Beziehung ſprach er allerdings Wünſche aus, daß
j. jedem deutſchen Spießbürger die Gänſehaut über den Rücken
n fahren mußte ſondern wie er wollte. Und hier waren es

die geſchilderten Grundzüge ſeiner Lehre, die ſeiner ſittlichen
Predigt jeder hiſtoriſchen Bedeutung beraubten.

Die von Prof. Schiemann unternommene Auslegung der
Lehre Tolſtois baſiert nicht nur auf einer groben Verzerrung
der Tatſachen, ſie beweiſt auch eine Unkenntnis der ruſſiſchen
Verhältniſſe, die nur dank der ſpeziellen Aufgabe, die ſich der

Verfaſſer des zitiertett Artikels offenbar geſtellt hat, degreiflich

erſcheinen kann. Selbſt die ärgſten Feinde Tolſtois wagen
es in Rußland nicht zu behaupten, er ſei der geiſtige Vater der
Revolution geweſen und habe in die Ereigniſſe der letzten Jahre
aktiv eingegriffen. Einfach ekelerregend iſt es endlich, was
Prof. Schiemannn über den „Anteil“ Tolſtois „an all dem
Blut“, das in Rußland vergoſſen wurde, ſchreibt. Tolſtoi ver
öffentlichte im September b. J. einen Aufruf „Du ſollſt niemand
töten“, in welchem er früher als die dritte Duma den
Terror auf das ſchärfſte verurteilte. Der Aufruf wandte ſich in
ſo aggreſſiver Weiſe gegen die freiheitliche Bewegung, daß
Plechanow mit vollem Recht behaupten konnte, daß „ſelbſt die
ärgſten Feinde unſerer Freiheitsbewegung aus dem Lager der
extremen Rechten kein ſtrengeres Urteil gegen ſie gefällt
hatten“. Dieſe Tatſache gereicht zwar dem greiſen Dichter nicht
zur Ehre, und in ſeinem jüngſten Aufruf ſucht er die Ereigniſſe
objektiver als damals zu beurteilen, ſie iſt aber ein kraſſer Be
weis dafür, mit welcher Sachkenntnis Prof. Schiemann ans
Werk ging, als er ſeinen fulminanten Artikel gegen Tolſtoi
und für die Todesſtrafe ſchrieb.

Sozialiſtiſche Geiſtliche.
Der Wiener Arbeiterzeitung wird geſchrieben:
Jm erzbiſchöflichen Palais zu Lembeth (London). fand in

den letzten Wochen eine Konferenz der Erzbiſchöfe und Biſchöfe
der engliſchen Staatskirche, die fünfte ihrer Art, ſtatt, welche
ſich namentlich mit dem Verhältnis der Kirche zum Leben be-
ſchäftigte und durch die vorausgegangenen Verhandlungen des
allgemeinen engliſchen Kongreſſes, an welchem die Laien neben
den Geiſtlichen gleichberechtigt teilnahmen, eine gewiſſe Grund
lage erhalten hatte.

Auf dem allgemeinen engliſchen Kongreß war ohne großen
Widerſpruch eine ſtark ſozialiſtiſche Note angeſchlagen worden.
Es gibt ſchon ſeit länger als einem Jahre eine Vereinigung
ſozialiſtiſcher Geiſtlichen der anglikaniſchen Kirche; der lang-
jährige Sozialdemokrat George Lansburhy und der ſozialiſtiſche
Arbeiterabgeordnete Summerbell, die Anglikaner ſind, vertei-
digten auf dem Kongreß ihren religiöſen und ſozialiſtiſchen
Standpunkt und ein amerikaniſcher Biſchof, Biſchof Spalding
von Utah, erklärte ſich nicht nur für den Sozialismus im all
gemeinen, ſondern auch für den marxiſtiſchen Sozialismus.
Die Bifchofskonferenz ſagt nun zu dieſem Punkte: „Die Kon-
ferenz erkennt die Jdeale der Brüderlichkeit an, die der ſozial-
demokratiſchen Bewegung unſeres Jahrhunderts zugrunde lie-
gen. Und eingedenkt des Vorbildes unſeres Meiſters, der den
unſchätzbaren Wert jedes Menſchenweſens im Angeſicht Gottes
proklamierte, fordert die Konferenz die Kirche auf, Sympathie
für die Bewegung zu zeigen, inſofern ſie für alle gerechte Be-
handlung und wirkliche Gelegenheit, ein wahrhaft menſchliches
Leben zu leben, anſtrebt und durch ihre Sympathie der Be
wegung den Geiſt unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, auf dem alle
Hoffnungen der menſchlichen Geſellſchaft beruhen, anzuem-
pfehlen.“ Jm beſonderen führen dann andere Reſolutionen
aus, daß die ſozialen Aufgaben und die ſozialen Prinzipien
des Chriſtentums einen hervorragenderen Platz im Studium
und in der Lehre der Kirche ſowohl für die Geiſtlichkeit als
auch für die Laienwelt angewieſen erhalten ſollten, daß die
Kirche lehren ſolle, daß jeder Chriſt, der Vermögen beſitzt, de
leitenden Grundſatz anerkennen muß, daß ebenſo wie alle
unſere Gaben, Kräfte und unſere Zeit auch unſer Vermögen
uns zur Wohlfahrt der Allgemeinheit anvertraut iſt und daß
der rechte Gebrauch des Vermögens religiöſe Pflicht iſt. Chri-
ſten ſollen auch bei ihren Kapitalsanlagen ihrer moraliſchen
Verantwortlichkeit eingedenk bleiben, indem ſie berückſichtigen:
die Art und die allgemeine Wirkung des Geſchäftes oder des
Unternehmens, in dem ihr Geld angelegt iſt, die Behandlung
der dort beſchäftigten Perſonen, die genaue Beachtung der ge-
ſetzlichen Erforderniſſe in dieſen Betrieben und die Zahlung
eines gerechten Lohnes an die Arbeiter.

Jm Gegenſatz zu den allgemeinen Redenserten anderer
kirchlichen Kongreſſe, die im Grunde doch nur darauf hinaus-
laufen, daß der Sozialismus der Arbeiterklaſſe zu bekämpfen
ſei, müſſen dieſe Erklärungen und Forderungen der anglika-
niſchen Biſchofskonferenz als ein wichtiges und wertvolles
Dokument bezeichnet werden. Selbſt wer nicht der Anſicht
iſt, daß die Heilung der Schäden unſerer Zeit und die Rege-
nerierung von Geſellſchaft und Moral auf dem Wege übr die
Religion erfolgen werden, kann nur damit einverſtanden ſein,
wenn diejenigen, die dieſer Anſicht ſind, damit auch ernſthaft
und ehrlich vorgehen und nicht die Religion einfach gegen die
Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe ausnützen wollen. Die angli-
kaniſchen Biſchöfe geben auch offen an, weshalb ſie ihre Forde-
rungen aufſtellen. Sie ſagen natürlich, daß die Kirche ſchon
an und für ſich kraft der Wahrheit, die ſie trägt und erklärt,
die Sache des wahren Fortſchritts fördert. Schließlich kann
man Biſchöfen das nicht verübeln; aber ſie fügen auch hinzu:
„Die Kirche hat noch eine weitere Pflicht, die Aufmerkſamkeit,
allen Gelegenheiten ſich nützlich zu machen, entgegenzukommen,
welche Gelegenheiten die Bewegungen der bürgerliſchen Geſell
ſchaft geben. Die demokratiſche Bewegung unſeres Jahrhun-
derts liefert eine dieſer Gelegenheiten. Jhr liegen die Jdeale
der Brüderlichkeit, der Freiheit, der gegenſeitigen Gerechtigkeit
und Unterſtützung zugrunde. Wir erkennen, daß in dieſem
Jdeal die Lehre Jeſu und ſeine beſondere Beſchäftigung mit
den Schwachen und Unterdrückten lebendig ſind. Dies ſind
praktiſche Wahrheiten, von den alten Propheten proklamiert
und von Chriſtus mit all der Vollendetheit ſeiner Lehre und
ſeines Lebens eingeſchärft. Wir fordern die Kirche auf, zu er
wägen, inwieweit und inwiefern von dieſen Wahrheiten ab-
gewichen iſt. Jnſoweit die demokratiſche und induſtrielle Be
wegung von dieſen Wahrheiten belebt iſt und für alle, nament-
lich für die Schwächeren, die Möglichkeit, ein wahrhaft menſch-
liches Leben zu führen, anſtrebt, fordern wir alle Chriſten auf,
an der Bewegung aktiv mitzuwirken.“

Wenn in Deutſchland ein Geiſtlicher nur zum zehnten Teil
ſo mutig reden wollte, würde er von den meiſten ſeiner lieben
Amtsbrüder wie ein Peſtkranker gemieden und von der Regie-
rung gemaßregelt werden.

Colkswirtſchaftliches.
Die Unterſchlagungen bei der Solinger Bank.

Die Bankenquete-Kommiſſion, die im Oktober ihre Arbeiten
fortſetzen wird, ſollte der Geſchichte des Zuſammenbruches der
Solinger Bank die eingehendſte Beachtung widmen. Die nähere
Prüfung der Verhältniſſe des verkrachten Jnſtituts fördert eine
heilloſe Mißwirtſchaft zutage, die ſeit Jahren beſtanden hat,
ohne daß die am Orte anſäſſigen Aufſichtsratsmitglieder, die
mit den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Kundſchaft des ihrer
Aufſicht unterſtellten Jnſtituts genau vertraut ſein mußten,
ſcheinbar auch nur eine Vorſtellung, geſchweige denn Kenntnis
davon hatten. Sehr unangebracht iſt der für dieſe Herren er
hobene Entſchuldigungsgrund, daß ſie mit dem Bankgeſchäft
nicht vertraut waren, ihre Täuſchung den geſchäftsgewandten
Direktoren daher ſehr leicht fallen konnte. Wer ſich zum Auf

fichisratsmiigtied wählen läßzt, ohne die dazu notwweſdigen

Kenntniſſe zu beſitzen, trägt keine mindere Verantwortung für
die eine ganze Jnduſtrie ſchwer ſchädigenden Manipulationen
eines Jnſtituts, das wirklich zu beaufſichtigen, keine allzu
ſchwierige Aufgabe geweſen wäre. Doch was den Solinger Fall
allgemeine Bedeutung verleiht, das iſt die Tatſache, daß auch zu
den Aufſichtsräten anderer Aktienbanken und induſtrieller Ge-
ſellſchaften Leute gehören, die von ſich ſelbſt mit Fug und Recht
behaupten können, daß ſie nie die Fähigkeiten beſeſſen haben,
irgendein Unternehmen zu kontrollieren. Bei der Beſpre-
chung des Aufſichtsratsweſens iſt zur Genüge darauf hinge-
wieſen, daß einzelne Finanziers und Großinduſtrielle Dutzende
von Aufſichtsratspoſten bekleiden und ſchon infolge der Häu-
fung dieſer Aemter gar nicht imſtande ſind die Aufſichtsrats-
tätigkeit auszuüben, ſelbſt wenn ſie über die dazu notwendigen
kaufmänniſchen Eigenſchaften verfügten. Die Reform des Auf-
ſichtsratsweſens iſt bei der gewaltigen Bedeutung, die die
Banken für das geſamte wirtſchaftliche Leben erlangt haben,
eine ſehr dringende Aufgabe, denn die Schädigungen, die der
Zuſammenbruch eines größeren oder gar eines großen Jnſti
tuts hervorrufen könnten, ſind ſo ſchwerwiegende, daß die Ge
ſetzgebung für eine wirklich ernſthafte Kontrolle der Tätigkeit
dieſer Jnſtitute Sorge tragen muß.

Bei der Solinger Bank ergab ſich, daß der Zuſammenbruch
nicht nur die Folge leichtfertiger Kreditgewährung war, die die
Direktoren durch Bilanzfälſchungen ſeit langen Jahren zu ver-
decken verſucht haben. Es hat ſich herausgeſtellt, daß bedeutende
Unterſchlagungen erfolgt ſind. Der dritte Direktor des Jnſti-
tuts, Becker, iſt, wie wir bereits meldeten, wegen fortgeſetzter
Veruntreuung verhaftet worden; die beiden erſten Direktoren
ſind kurz vor dem Zuſammenbruch nacheinander geſtorben oder
freiwillig aus dem Leben geſchieden. Becker gibt an, ſeinen
beiden Mitdirektoren, die in Erpreſſerhänden geweſen ſein
ſollen, das Geld zugewendet zu haben, eine Ausrede, die wenig
wahrſcheinlich klingt und von ihm wohl auch nicht aufrecht er
halten werden wird. Es iſt intereſſant, daß in der am 13. Ang.
ſtattgefundenen Gläubigerverſammlung, die von den Unter
ſchlagungen des Becker noch nicht unterrichtet war, ein Bankier
unter Widerſpruch der Verſammlung erklärte, daß er dieſen
Direktor Becker für ſchuldig halte, da er vor 20 Jahren mit
einfacher Elementarbildung in die Bank eingetreten ſei und von
den beiden anderen Direktoren von allen wichtigen Arbeiten
ferngehalten wurde. Sehr treffend erwiderte ein Gläubiger,
daß Becker jahrelang die beiden Direktoren in Urlaubsfällen
vertreten habe. Wenn er kein Kind geweſen ſei, müſſe er von
den Handlungen der beiden Direktoren Kenntnis gehabt haben.
Jetzt unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß er nicht nur von
allen Manipulationen Kenntnis gehabt hat, ſondern ſelbſt her-
vorragend daran beteiligt war. Gemerkt hat von allen dieſen
Dingen allein der Aufſichtsrat der Solinger Bank nichts, der
dabei gewiß nicht beſſer und nicht ſchlechter iſt als die Aufſichts
räte vieler anderer Banken.

Die Einfuhr von Fleiſch zeigt im laufenden Jahre eine deuk-
liche Abſchwächung gegen 1907. Der Wert der Einfuhr ſank
nämlich von 23,18 Millionen Mark im erſten Halbjahr 1907 auf
18,55 Mill. Mark im laufenden Jahre, alſo um 4,63 Millionen
Mark. Zurückgegangen iſt vor allen die Einfuhr von friſchem
Fleiſch. Es betrug nämlich die Einfuhr während der erſten ſechs
Monate dem Werte nach

1907 1908
Mk. Mk.Rindfleiſch: friſch 7209000 4417 000einfach zubereitet 1494000 1375 000

Schweinefleiſch: friſch 1 183 000 464 000
einfach zubereitet 884 000 696 000

Jm Vorjahre bezogen wir aus den Niederlanden ziemlich große
Quantäten friſches Fleiſch; im laufenden Jahre iſt nur noch die
Einfuhr von friſchem Rindfleiſch aus den Niederlanden erheblich,
dagegen die von Schweinefleiſch minimal.

Gewerkſchaftliches.
Erfolg der Organiſation. Ende Juli lief der zwiſchen dem

Deutſchen Metallarbeiter-Verband und den Unternehmern
im Düſſeldorfer Feilenhauergewerbe beſtehende Lohntarif ab. Bei
Abſchluß des alten Tarifs im vorigen Jahre hatten die Düſſel
dorfer Gehilfen während der guten Konjunktur nicht unerhebliche
Lohnerhöhungen durchgeſetzt. Die Unternehmer hofften nun, jetz
während der Kriſe die Akkordſätze wieder herabſetzen zu können,
hatten ſie doch während der Kriſe 1901 die Lohnſätze um 15 Proz.
kürzen dürfen. Doch diesmal war ihr Mühen vergeblich. Jnfolge
des einmütigen Zuſammenſtehens der Gehilfen ſahen ſich die
Arbeitgeber gezwungen, in die Verlängerung des Tarifs auf ein
weiteres Jahr einzuwilligen. Zum Streik kam es nicht, nur bei
zwei Firmen mußte die Kündigung eingereicht werden, ehe die
Bewilligung erfolgte. Beide Firmen gaben aber bald nach.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Begreifliche Abneigung zeigte der Rechtsanwalt Kleinrath

in Hannover gegen den Antrag, den Wahrheitsbeweis dafür zu
erbringen, daß der Reichsverband mit Recht als Reichslügen-
verband bezeichnet werde. Kleinrath hatte den Genoſſen A. Weſe
meier vom Braunſchw. Volksfr. wegen Beleidigung verklagt, eben
ſo den Genoſſen O. Friedrich, weil ſie u. a. von Kleinrath als
dem Vorſitzenden der Sektion Hannover vom Reichslügenverband
geſprochen hatten. Das Gericht erkannte auf 30 Mark Strafe.
Es erkannte an, daß manche Behauptungen der als Reichslügen-
verband bezeichneten Organiſation unwahr ſeien, aber daß es ſich
um bewußte Unwahrheiten handle, könne nicht bewieſen werden.

Vermiſchtes.
Furchtbaren Szenen begegneten die Bergarbeiter, die nach

den Opfern der Exploſion im Maypolsſchachte (Wales) ſuchten.
20 Leichen ſind geborgen. Der Schacht iſt mit zerſchmetterten
Gliedern und Körperteilen beſät und mit Blut bedeckt.

Am heutigen Donnerstag iſt uns über Berlin die telegraphiſche
Meldung aus London zugegangen, daß infolge der undurchdring-
lichen Grubengaſe die Hoffnung aufgegeben worden iſt, zu den
noch Verſchütteten zu gelangen. Die aufgefundenen Leichen ſind
ſchrecklich verſtümmelt.

Außerordentlich erhöht hat ſich in dem letzten Vierteljahr
hundert die Zahl der Schadenbrände in Preußen. Sie ſtieg von
14 623 (1881) auf 82 572 (1906). Dagegen iſt in derſelben Zeit
der durch jeden Brand im Durchſchnitt angerichtete Schaden von
3705 Mk. auf 1197 Mk. geſunken. Der Geſamtſchaden bezifferte
ſich 1906 auf rund 92 s Millionen Mark. Vielleicht iſt die auf
fällige Zunahme der Brände nur ſcheinbar, weil früher kleine
Brände, die immer wenige Mark Schaden verurſachten, nicht an
gemeldet worden ſind.
v

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Volkspark
Morgen freitag:

Gr. Frei- Konzert.

Jwallenott Ferein Jeden
Sonntag, den 23. Auguſt nachm. 4 Uhr im „Grünen Bau

Versammiliun
Tagesordnung: 1. Bericht vom Kreistag. 2. Wahl ei

Genoſſin in den 37 tand 3. Parteian enſeig T

Verſäume kein Genoſſe und Genoſſin dieſe Pamglugg
Der Vorſtand.

Deutsch. Holzarvelterverbd.
Sonnabend den 22. Auguſt abends 8 Uhr bei

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung1. 2. Vortrag über „Grundbegriffe der Wirtſchaftsgeſchichte.“

Referent A. Gerhardt. 2. Vorlage eines Antrags auf Unter
ſtützung ausgeſteuerter Kollegen.

ſie Kollegen werden erſucht, pünktlich und auch alle zu erſcheinen.
le Verwaltung.

Ang. Komm Verein t Um
(E. C. m. h. H.)

Sonntag den 30. Auguſt nachm. 3 Ahr
im Gaſthef Breußiſcher Hof

General-Versammlung.
Tagesordnung

Begeheeetikt -t ttgefundene Reviſion durch den Ver
eri ie ſtattg ene Reviſion enbandsſekretär PHug, Kalbe a. S.

Bericht vom Genoſſenſchaftstag in Eiſenach.
Anträge und Verſchiedenes.

Gustav Klabe, Vorſitzender des Aufſſichtsrats.

Iurwrerein Halle und Ungegent
2. Männer- Abteilung.

Sonnabend, den 22. Aug., Abfahrt Punkt 9 Uhr ab Peißnitzbrüge

Wasserfahrit ten Kränzchen
im Rentaurant „Neu- Trotha

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Uveifer- Radfahrer Verein

S „kriseh auf HMersgebure.
Sonntag den 23. Auguſt in der

„Kaiſer Wilhelmshalle

Sommer fest,
beſtehend in Konzert, ausgeführt von einer

humoriſtiſch. Kapelle, ſowie Tombola, Preisschiessen, Preiskegeln
und Tanz. Abends 8 Uhr: Reigenfahren, humoristische Auf-

führnungen und B A I. L.
NB. Zur Aufführung gelangt die urkomiſche Pantomime: Rad

fahrers Brautwerbung oder Joko der Affe.
Jedes Kind erhält einen nützlichen Gegenstand als Geschenk

Die Arbeiterſchaft Merſeburgs ſowie die Sportsgenoſſen von
auswärts ladet hierdurch ergebenſt ein

Das Komitee.

Streckau-Luckenau
DF Sonutag, den 23. August W

Gross. Gewerkschafts-Fest.
Nachmittags 2 Uhr: Vm2zug

mit darauffolgendem Konzert und Beluſtigung

Herzog'ſchen Gaſthof in Luckenau.

Von 7 Uhr abends an: Ball
Das Aufſtellen des uges erfolgt von 32 Uhr ab vor demGaſthaus „Glück auf“ in Streckau. Kinder dürfen daran nicht

beteiligen. Zu zahlr. Beteiligung ladet die organiſierte rbeiterſcha
nebſt Frauen u. Kindern frdl. ein Die Gewerkschaftskommission

Meine Damen!
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Politiſche Bildung.

B. Eine beſonders beliebte Jlluſion unſerer beſitzenden
Klaſſen iſt es, daß ihre Vorrechte ihnen kraft ihrer Bildung
gebührten. Mit mehr oder weniger verſteckter Verachtung ſehen
ſie auf das ungebildete Proletariat herab und leben der feſten
Ueberzeugung, daß die Unterſchiede der Lebenshaltung, die nun
einmal vorhanden ſind, wenn nicht durch Geburt und Beſitz, ſo
doch jedenfalls durch die verſchiedene Bildung gerechtfertigt und
verurſacht ſind. Daß wir nicht eine gemeinſame Nation bilden,
ſondern gwei, deren Mitglieder im geſellſchaftlichen Leben
ſtreng von einander geſchieden ſind, das wiſſen ſie; aber man
braucht ſich nur einen Straßenkehrer mit ſeinen plebejiſchen
Manieren als Gaſt im Salon eines Profeſſors vorzuſtellen,
um nach ihrer Ueberzeugung ſofort einzuſehen, daß das
auch in alle Wege nicht anders ſein kann. Der Profeſſor hat

Recht auf ſein beſſeres Leben, weil er die höhere Bildung
at.
Nun ſind wir gewiß die letzten, die leugnen würden, daß dem

Proletariat leider die höhere Bildung verſchloſſen iſt. Jm
Gegenteil, das iſt ja eine der ſchreiendſten Ungerechtigkeiten,
gegen die wir zu Felde ziehen. Jedoch iſt ſchon oft darauf hin
gewieſen worden, daß die Bildung heutzutage nur gegen
klingendes Gold erworben werden kann. Alſo nicht weil das
Proletariat ungebildet iſt, iſt es arm, ſondern umgekehrt. Dazu
kommt aber noch, daß die Bildung bei den beſitzenden Klaſſen,
die doch aus ihr ihren Anſpruch auf Herrſchaft und Vorrechte
herleiten, manchmal recht windig ausſieht. Es iſt darüber in
den letzten Jahren mancherlei an die Oeffentlichkeit gedrungen,
doch wollen wir uns für heute auf die politiſche Bildung be
ſchränken.

Zwei Zeitſchriften des „gebildeten“ Leſepublikums ſind es, die
uns den Anlaß dazu bieten. Eine liberale und eine konſer
vative.
zweiten Jahrgang erſcheint. Schon vermöge ſeines Preiſes
1,20 Mk. pro Heft iſt er von vornherein nur für die „ge-
bildete“, will ſagen beſitzende Menſchheit beſtimmt, und iſt auch
ſonſt nach Form und Jnhalt, was man in Deutſchland ein „vor-
nehmes“ Blatt nennt. Seiner Tendenz nach vertritt er den
radikalſten Liberalismus. Für gebildete liberale Leſer von ge-
bildeten liberalen Autoren geſchrieben, muß er alſo wohl das
Auserleſenſte bringen, was liberale Bildung zu bieten im
ſtande iſt.

Da finden wir nun in ſeinem erſten Auguſtheft einen Ar-
tikel, worin der bekannte Profeſſor Otto Harnack die Ur-
ſachen für den Niedergang des Liberalismus in
Deutſchland zu ergründen verſucht. Unter Liberalismus
verſteht er die Betonung der freien Perſönlichkeit gegenüber der
Autorität. Und mit Bedauern konſtatiert er:

Einen unabhängigen politiſchen Liberalismus gibt es nicht;
es gibt zwar Liberale im „Block“, es gibt auch ſolche im Zen-
trum; aber in dem einen wie in dem andern Lager ſind ſie
ohne Bedeutung. Seit ein verfaſſungsmäßiges Leben in
Deutſchland beſteht, iſt es niemals ſo leicht geweſen, trotz der
verfaſſungsmäßigen Formen doch rein autoritativ zu regieren,
wie in den allerletzten Jahren.

Woran liegt das? Nach Meinung des Profeſſors daran,
daß den Deutſchen heute im allgemeinen der Sinn für „indi-
vidualiſtiſche Lebensauffaſſung“ fehlt:

Der Typus des heutigen Deutſchen iſt ein ganz entgegen
geſetzter; er ſucht überall Anſchluß; er will durchaus einer
von vielen ſein; er will ſchon in ſeinem Privatleben vor allem
„Mitglied“ ſein und im politiſchen Leben will er nichts
anderes, als der für ihn geltenden Autorität folgen.

Schon hier möchte man dem Herrn Profeſſor zurufen: nach
Bildung ſieht dieſe Weisheit gerade nicht aus; ſie ſchmeckt etwas
ſehr nach dem von Reuter verhöhnten Satz „die Armut kommt
von der Powerteh her“. Jn der Tat, der Profeſſor ſagt uns
Der Deutſche ordnet ſich im Staate der Autorität unter, weil
er im politiſchen Leben der Autorität folgen will. Das iſt doch
mal eine „Erklärung“, die ſich gewaſchen hat! Jetzt wiſſen wir,
warum!

Doch daß wir dem Profeſſor kein Unrecht tun. Er ſchreibt ja
noch mehr. Zwar, die Urſache für den Niedergang des Liberalis
mus in Deutſchland, die glaubt er feſtgeſtellt zu haben. Sie
liegt nach ſeiner Meinung in der ſoeben geſchilderten „Sinnes-
art“. Doch immerhin will er noch weiter „unterſuchen“, wieſo
dieſe Sinnesart ſich in Deutſchland erhalten hat und ſogar noch
von Jahr zu Jahr zunimmt. Da glaubt er denn folgendes zu
finden. Eine Haupturſache ſei das Vorwiegen des militäriſchen
Geiſtes. Damit meint er, „daß das im Militärweſen abſolut
herrſchende Prinzip der Subordination in das übrige Leben
hinübergetragen wird. Aber das iſt ja ſchon wieder die
Reuterſche Erklärung“: Der Deutſche duckt ſich, weil er ſich
duckt! „Eine andere Urſache“, fährt Profeſſor Harnack fort.
„liegt in dem falſch verſtandenen und einſeitig entwickelten
nationalen Gefühl“. Damit iſt gemeint das Hurraſchreiertum,
das es für nationale Pflicht hält, alles im eigenen Lande vor
trefflich zu finden. Aber das iſt doch keine Urſache ſondern

Der März iſt eine Halbmonatsſchrift, die erſt im

ein äußerliches Symptom des Niedergangs; eine Folge und
Begleiterſcheinung des geſchwundenen Selbſtbewußtſeins im
deutſchen Bürgertum. Endlich ſoll die dritte Urſache in der
„gewaltigen Tätigkeit Bismarcks“ liegen:

Für den deutſchen Liberalismus wurde verhängnisvoll die
Verkennung Bismarcks, in der er (der Liberalismus nämlich)
ſich bis zum Jahre 1866 befunden hatte. Als er dieſer Ver
kennung inne geworden war, ſtürzte er ſich in das entgegen-
geſetzte Extrem und grub ſich immer mehr in den Gedanken
ein, dem großen Staatsmann, der ſich ihm überlegen gezeigt
hatte, beſtändig das sacrifizio dell' intellete (Opfer der
eigenen, beſſeren Ueberzeugung) bringen zu müſſen.

Das iſt zwar ein ſehr ehrenvolles Zeugnis, das der liberale
Profeſſor da dem deutſchen Liberalismus ausſtellt. Aber es be
ſagt doch auch nur, daß der deutſche Spießbürger ſich ſeit 1866
blind der Autorität untergeordnet hat, nicht aber warum er
das getan. Die höchſte Blüte liberaler Bildung vermag uns
ſomit an Stelle von Erklärungen nichts weiter zu geben als
eine Aufzählung platter Oberflächlichkeiten.

Kommen wir zur konſervativen Bildung. Die Grenz-
boten, die bereits auf ein ehrwürdiges Alter zurückblicken,
denn ſie erſcheinen ſchon im 67. Jahrgang, behandeln zufällig in
einem ihrer neueſten Hefte unter dem Titel Zur Partei-
bildung ein ganz ähnliches Thema. Den Konſervativen iſt
es kraft ihrer geſamten Grundanſchauung weit leichter, über
jede Einzelfrage zu einer abgerundeten, in ſich geſchloſſenen
Auffaſſung zu kommen. Das zeigt ſich auch hier. Der Ver-
faſſer des Grenzboten- Artikels behauptet, daß die alten Gegen-
fätze von liberal und konſervativ überlebt ſeien und keine prak-
tiſche politiſche Bedeutung mehr hätten. „Das Volk“ habe kein
Jntereſſe mehr an ihnen, ſondern habe den alten Gegenſatz zu
einer höheren Einheit vereinigt, nämlich zum gemeinſamen
nationalen Jntereſſe. Er ſchreibt z. B.:

Es muß als Beweis für die Befähigung Bülows zum
Staatsmann gelten, daß er die im deutſchen Volk
längſt vorhandene, noch zum Teil latente Leiden-
ſchaft für eine Weltpolitik klar erkannt und durch
die Reichstagsauflöſung entfeſſelt hat

Wenn vir nicht als Nation im Laufe dieſes oder des
nächſten Jahrhunderts in einer anderen Weltmacht unter-
gehen wollen, muß Deutſchland ſelbſt Kolonial- und Welt-
macht werden davon iſt die heran wachſende Gene-
ration überzeugt und auch bereit, die Opfer dafür zu
bringen

Die heutige Generation begreift nicht mehr und
unſere Nachkommen werden es erſt recht nicht be-
greifen, daß es eine Meinung geben konnte, Flotte und Kolo
nien ſeien zur weiteren Entwicklung des Reichs nicht nötig.

Er führt alſo den Niedergang des Liberalismus darauf
zuriück, daß „das Volk“ von den alten Zänkereien nichts mehr
hören wolle, ſondern zu einem alles überbrückenden „natio-
nalen“ Drange nach Kolonien und Weltmacht ſich zuſammen
geſchloſſen habe. Und der Mann hat von ſeinem Standpunkt
aus gar nicht Unrecht. Man muß nur daran denken, daß im
Munde eines Konfervativen das Wort „national“ nur
die Veſitzenden um ſchließt. Die Arbeiter, die große
Maſſe ſind nach konſervativer Auffaſſung nur ein Anhängſel,
ja unter Umſtänden nur ein Auswuchs der „Nation“. Sowie
man aber das Wort „Nation“ in dieſem beſchränkten Sinne
auffaßt, ſieht man, daß er Recht hat. Die „Nation“ der Be-
ſitzenden iſt in der Tal des alten Haders zwiſchen konſervativ
und liberal längſt müde, ſie hat ſich in der Tat zuſammenge-
ſchloſſen und iſt auch mit der modernen Weltmachtpolitik ganz
einverſtanden.

Zweifellos erkennt alſo der konſervative Grenzboten-Artikler
den Zuſammenhang der politiſchen Dinge weit tiefer und rich
tiger als der liberale Profeſſor Harnack. Aber warum der
alte Gegenſatz ſich überlebt hat, war um die BVeſitzenden ihren
alten Hader begraben und ſich zu gemeinſamen „nationalen“
Jntereſſen zuſammenſchließen möchten, das erkennt auch er
nicht. Oder vielmehr, er forſcht gar nicht danach, er empfindet
gar nicht, daß hier noch ein der Erklärung bedürftiges Problem
ſteckt. Natürlich nicht, denn dieſe Dinge werden erſt dem klar,
der den ſozialen Bau der Geſellſchaft, die Klaſſen, ihre Jnter
eſſen, Bewegungen und Kämpfe ſtudiert. Mit einem Wort: ſie
laſſen ſich nur erkennen mit Hilfe des hiſtoriſchen Materialis-
mus.

Und ſo kommen wir denn zu dem Refultat, daß die politiſche
Viſdung zwar bei den Konſervativen etwas weiter reicht als bei
den Liberalen, daß ſie aber insgeſamt bei unſeren Beſitzenden
recht gering und oberflächlich iſt, und daß wir einſtimmen
müſſen in das Urteil, das Profeſſor Harnack in unbewußter
Selbſtverhöhnung am Schluß ſeines Artikels fällt: „Muß es
nicht das größte Erſtaunen erregen, wenn nicht ſelten von ein
ſichterollen, hochgebildeten Menſchen in politiſchen Fragen Ur-
teile ousgeſprochen werden, die keine Spur von zuſammen
hängendem politiſchen Denken verraten, ſondern nur entweder
auf Autoritätsglauben oder auf rein perſönlichen Neigungen
und Launen beruhen?“

Je 248
Halle und Saalkreis.

Halle, den 20. Auguſt.
Moderne Sklavenmärkte.

Wie wir ſchon in einem früheren Artikel nachwieſen, haben ſich
bei der Verſorgung der deutſchen Landwirtſchaft und der land
wirtſchaftlichen Jnduſtrie mit ausländiſchen Arbeitern durch
das Agentenunweſen Mißſtände herausgebildet, die durch die
Einführung der Legitimationskarte nur noch verſchärft wur
den. Denn dadurch ſind die ausländiſchen Arbeiter erſt recht
nur zu willenloſer Handelsware herabgeſunken. Wie recht wir
hatten, beweiſt eine Notiz, die jetzt durch die ganze bürgerliche
Preſſe geht und worin ohne jede Umſchreibung direkt zugegeben
wird, daß die Arbeiter, beſonders an der ruſſiſchen Grenze,
wie eine Ware verhandelt werden. Als Entſchuldigung führt
die bürgerliche Preſſe nur den großen Mangel an Arbeitern
für die Landwirtſchaft an. Ein Aeugenzeuge ſchildert die
widerlichen Vorgänge an der deutſchruſſiſchen Grenze wie
folgt:

„Seit einigen Wochen herrſcht an der deutſchruſſiſchen
Grenze ein reges, außergewöhnliches Leben und Treiben, und
die Szenen erinnern allzu deutlich an die Sklavenmärkte frü-
herer Zeiten. Tauſende von Abgeſandten deutſcher Grundbe
ſitzer weilen zurzeit an der Grenze, um hier, wenn ſie Glück
haben, Arbeiter zu holen. Die Gaſt und Logierhäuſer ſind
überfüllt, fo daß für gutes Geld nicht einmal ein bequemes
Nachtquartier zu bekommen iſt. Noch vor einigen Jahren waren
ruſſiſche Arbeitskräfte für landwirtſchaftliche Betriebe in ge
nügender Zahl vorhanden, heute dagegen muß mancher Abge-
ſandte unverrichteter Sache in die Heimat zurückkehren, da ſich
nicht einmal gegen hohe Bezahlung Arbeiter finden. Das
Haſten und Rennen an den Grenzſtationen ſpottet augenblick-
lich jeder Beſchreibung. Zunächſt ſind es die Vermittler jen
ſeits der Grenze, die die Kalamität auszubeuten verſuchen. Da
die meiſten der zu uns herüberkommenden Polen bei ihrer
Reiſe an die Grenze ohne jegliche Mittel ſind, nehmen die Ver-
mittler die günſtige Gelegenheit wahr und erſtehen deren
Päſſe. Dann werden die Leute an die deutſchen Auf-
ſeher oder ſonſtigen Abgeſandten bedeutend höher verhandelt
wer das meiſte gibt, hat den Vorzug. Ja, es paſſiert auch, daß
die deutſchen Aufſeher ſie gegen eine noch höhere Entſchädigung
weiter veräußern. Daß die Grenzwachen ebenfalls der
Beſtechung zugänglich ſind, iſt kein Geheimnis. So wurde ein
Koſake in Arreſt geführt, der das Geſchäft allzudeutlich getrie-
ben hatte; er ließ nämlich gegen Bezahlung mehrere Trupps
die Grenzbrücke ungehindert paſſieren. Wenn der Andrang auf
der Brücke am ſtärkſten war, durchwateten verſchiedene Male
Hunderte von Ruſſen beiderlei Geſchlechts oberhalb der Brücke
den etwa einen halben Meter tiefen Fluß, und es ſchien, daß
auch bei dieſem Manöver die Grenzwachen ihre Hände im Spiel
hatten, denn verfolgt wurden die Ruſſen nicht. Zum erſten
Male in dieſem Jahre hat ſich auch die Landwirtſchaftskammer
mit der Vermittlung von polniſchen Arbeitskräften befaßt, die
Umkoſten ſollen jedoch für jede Perſon 30 Mark betragen. Die
Herbeiſchaffung von ausländiſchen Arbeitern geſtaltet ſich eben
von Jahr zu Jahr ſchwieriger.“

Und das geſchieht im Deutſchen Reiche, das ſich nicht genug

entrüſten kann über die Sklaverei in den portugieſiſchen und
anderen Kolonien. Aber da dieſe polizeiwidrigen Zuſtände an
der ruſſiſchen Grenze dem Junkertum zugute kommen,
drückt der preußiſche Aar beide Augen zu und läßt die mo-
dernen Sklavenhändler ihres Amtes walten.

Wenn wir aber auf ſolche Zuſtände aufmerkſam machen, ſind
wir nicht nur Nörgler, ſondern Zerſtörer des Staates und der
„gottgewollten Ordnung“. Sela.

Keine Beilagengebühr.
Unſere geſtrige Mitteilung, die hieſige Poſt habe für den in

Broſchürenformat gedruckten Bericht des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes Beilagengebühr verlangt, beruht auf einem
Mißverſtändnis. Eine von unſerer Expedition der Redaktion
gemachte hypothetiſche Mitteilung war als fait accompli
aufgefaßt worden.

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Genoſſen des 8. Diſtrikts
werden erſucht, ſich morgen, Freitag, abends 84 Uhr, im Letzten
Dreier, Merſeburgerſtraße, zur Beſprechung über wichtige
Vereinsangelegenheiten einzufinden.

Das Diabvoloſpiel verboten hat die hieſige Polizeiverwal-
tung auf allen öffentlichen Straßen, Wegen und Plätzen. Die
Schutzmannſchaft iſt ſtreng angewieſen, gegen das Spiel einzu
ſchreiten. Zuwiderhandlungen werden bis zu 830 Mk. Geld
ſtrafe ev. Haft beſtraft. Die Eltern, die für die Vergehen
ihrer Kinder verantwortlich ſind, werden daher beſonders darauf
aufmerkſam gemacht, ihren Kindern das Spiel auf der Straße
zu unterſagen.

Vegen den Genuß unreifen Obſtes im rohen Zuſtande
wendet ſich aus hygieniſchen Gründen die Polizei Verwaltung
und macht beſonders die Eltern im Intereſſe der Kinder auf die
großen Gefahren bei Genuß unreifen Obſtes aufmerkſam. Solches
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Obſt muß immer erſt gekocht, reifes Obſt vor dem Genuß ge
waſchen werden.

Eine Reviſion der Quittun nimmt der Reviſions
beamte vom 21. bis 31. Auguſt im Südviertel vor. Aus dieſem
Grunde ſind die Quittungskarten, Aufrechnungsſcheine, Dienſt
und Arbeitsbücher c. bereit zu halten.

Als Leiter des chemiſchen Univerſitäts-Jnſtituts wurde der
kürzlich zum Profeſſor ernannte Dr. Daniel Vorländer be-
ſtimmt, der bisher Abteilungsvorſteher des Jnſtituts war.

Ausgeſchrieben werden vom ſtädtiſchen Hochbauamt die Zimmer
arbeiten für den Erweiterungsbau der Volksſchule an der Freiim-
felderſtraße. Angebote ſind bis zum 31. Auguſt an das Bureau l,
Zimmer 23, des Wagegebäudes einzureichen.

Eſperanto-Auskunftftelle. Der Verband hat ſeine bisherige
Geſchäftsſtelle in Leipzig, Karolinenſtr. 12, in eine Eſperanto-
Auskunftſtelle umgewandelt. Dieſe iſt an allen Wochentagen
von 10-4 Uhr geöffnet, erteilt gegen Rückporto alle gewünſchten
Jnformationen koſtenfrei und verſendet gegen Einſendung der
Selbſtkoſten von 15 Pfg. an Jntereſſenten ein Eſperanto-Lehrbuch
zum Selbſtunterricht portofrei. Bemerkt ſei noch, daß in der

uskunftſtelle Eſperanto- Zeitungen von allen fünf Erdteilen
koſtenlos geleſen werden können.

Seinen Verletzungen erlegen iſt der Tiſchler, der ſich mit
einem Revolver in ſelbſtmörderiſcher Abſicht geſchoſſen hatte.

Plötzlicher Tod. Der nach unſerer geſtrigen Meldung im
Hofe der Maſchinenfabrik Goſe u. Werner plötzlich verſtorbene
Arbeiter war der Arbeiter Ferdinand Heckert aus Nietleben.

Hütet die Kinder vor Schneidinſtrumenten. Auf der Lud-
wigſtraße ſpielten ein neunjähriges Mädchen und ein ſieben-
jähriger Knabe mit einem Beile. Als der Knabe das zu zer-
kleinernde Holz vom Klotz wegnehmen wollte, hackte das Mäd-
chen dem Knaben einen Finger ganz weg, ein zweiter wurde
ſchwer verletzt.

Am hellichten Tage beläſtigte auf der Peißnitzinſel ein
junger Burſche eine dort ſpazieren gehende Dame in ſcham-
loſeſter Weiſe. Glücklicherweiſe gelang es, den frechen Bur-
ſchen feſtzunehmen und der Polizei zu übergeben.

Ein Ferienkoloniſt, der vor einem Vierteljahr das hieſige
Füſilierregiment Nr. 36 ſchnöde im Stich gelaſſen hat, wurde
in Deſſau verhaftet, um nach hier eingeliefert zu werden.
Warum mag er wohl den Staub der hieſigen Ferienkolonie
von ſeinen Kommißtrittchen abgeſchüttelt haben

Die Jagd ä la Henuis, über die wir geſtern berichteten, galt
nicht dem Sohne der Witwe Müller, ſondern dem Sohne des
Bauarbeiters Theodor Müller, Burgſtraße 57 wohnhaft.

Geeulenburgert hat ein hieſiger Handwerksmeiſter mit
ſeinen Lehrlingen. Jetzt befindet ſich nach berühmten Muſtern
dieſer ſaubere Meiſter (deſſen Namen die bürgerliche Preſſe
diskret verſchweigt, iſt es doch Fleiſch von ihrem Fleiſch) in einer
Heilanſtalt, da er geiſtig nicht normal ſein ſoll. Die Hand-
werkskammer hat ihm bereits die Lehrlinge entzogen. Auch der
Staatsanwalt iſt von dem ſonderbaren Liebesleben dieſes ehr-
ſamen Handwerkers in Kenntnis geſetzt worden.

Nicht drei Studenten waren es, die auf der Neumarktſtraße
den Roheitsakt an der Frau Damm begingen, ſondern ein Bau-
meiſter, ein Student und ein Referendar. Nach Feſtſtellung
der Perſonalien ſind natürlich die drei entlaſſen worden. Der
Mann der verletzten Frau hat übrigens den Vorgang bei der
Staatsanwaltſchaft angezeigt und macht auch Schadenerſatz-
anſprüche geltend.

Grober Unfug und ruheſtörender Lärm wurde, ſo wird uns
von einem Anwohner mitgeteilt, am Dienstag abend 11 Uhr

J im Bellevue, Lindenſtraße, durch Abbrennen eines Feuerwerkes
verübt. Das Feuerwerk veranlaßte einen ſolchen Lärm, daß
die Nachtruhe von Erwachſenen und Kindern, nicht nur in

J nächſter Nähe des Bellevue, ſondern auch in entfernter liegen-
den Straßen, geſtört wurde. Warum das Feuerwerk erſt um
11 Uhr nachts abgebrannt wurde, wiſſen wir nicht. geh
iſt es aber als ſehr rückſichtslos gegenüber den Bewohnern der
in der Nähe liegenden Häuſern und Straßen zu bezeichnen.
Ob der Wirt des Bellevue, der frühere Sozialdemokrat Brun-
nert, der Veranlaſſer war und ob es ihm jetzt als „guter
Patriot“ geſtattet iſt, ſolchen Lärm zu ſo ſpäter Stunde zu
dulden, wiſſen wir auch nicht. Das eine wiſſen wir aber:
durch dieſes Feuerwerk iſt öffentliches Aergernis erregt worden.
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Radewell, 20. Auguſt. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich geſtern abend 6 Uhr infolge Unvorſichtigkeit in dem Hauſe
Hauptſtraße 46. Bei dem Verſuche, aus dem Torwege zu
fahren, eckten die Töchter des Viktualienhändlers Schiffmann
an und fuhren deshalb mit dem Wagen wieder zurück, ohne
Warnungsrufe auszuſtoßen oder daß ſie erſt nachgeſehen hät-
ien, ob dec Gang noch frei iſt. Er war aber nicht mehr frei,
ſondern der kleine ſechsjährige Sohn des Arbeiters Korth. der
im ſelben Hauſe wohnt, ging hinter dem Wagen her. Durch
den unverhofft zurückdrängenden Wagen wurde der Junge um-
geworfen und arg gequetſcht. Es wurde ihm die halbe Kopf-
haut bis zum linken Auge herunter abgetrennt. Einem Zufall
hat er es zu danken, daß das Auge nicht ausgeriſſen iſt. Von
nicht ſehr großer Gemütstiefe zeugt das Verhalten der Mäd-
chen, die davon fuhren, als ob nichts geſchehen wäre und es
der verzweifelten Mutter überließen, den ſchwerverletzten Kna-
ben auf den Armen nach dem Bergmannstroſt in Halle zu
tragen. Unſeres Erachtens gehört überhaupt ein Geſchirr nicht
in die Hände ſo völlig unkundiger Perſonen.

Aus den Gemeinden.
Anmmendorf. Jn der Gemeindevertreter-Sitzung am 17. Aug.

gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß der ſogenannte Grund
nunmehr aufgelaſſen und mit Erde und Schutt, außer Aſche,
zugefüllt werden kann. Die Streitſache mit der Gemeinde
Kanena, betreffs Beihilfe zu den Schullaſten, iſt vom Kreis-
ausſchuß zugunſten unſerer Gemeinde entſchieden. Die
Eiſenbahndirektion Halle will die Arbeiterfahrkarten von
Ammendorf nach Halle einziehen. Die Gemeindevertretung
kann dies aber nicht befürworten, da doch noch viele Arbeiter
die Arbeiterzüge benutzen. Sie will vielmehr die Eiſenbahn-
direktion erſuchen, eventuell eine Zetelrn an der Schacht-
ſtraße einzurichten, da doch die meiſte Jnduſtrie nördlich ge-
legen iſt und die Arbeiter nicht erſt den langen Weg bis zum
Bahnhof zu machen brauchen. Würde dieſem Erſuchen ſtatt-
gegeben, ſo würden wohl viele Arbeiter nicht mit der elektri-
ſchen Straßenbahn ſondern mit der Eiſenbahn fahren, da letz-
tere doch billiger iſt. Die Herausgabe einer Sammlung der
Ortsſtatuten wurde bis zur nächſten Etatsberatung zurückge-
ſtellt, da ſich nur 22 Perſonen gemeldet hatten. Zur Regnulie-
rung des Abhanges am Schulberge wurde beſchloſſen, ein Pro-
jekt ausarbeiten zu laſſen. Es ſollen Betonpfeiler und Beton-

h mauern mit Eiſengitter aufgeführt werden. Die Erhohung
der Synodalkoſten der Kirche, welche bisher 500 Mark betrug,
auf 1033 Mk. 80 Pfg., wurde gegen die Stimmen Ge
noſſen bewilligt. Jn voriger Sitzung war der Beſchluß ge-
faßt, wegen der Verwaltungsſtreitſache Feger keine höhere Jn-
ſtanz anzurufen. Jetzt kamen die Herren Lindner, Röhming
und Pfülf mit dem Antrage auf nochmalige Beſchlußfaſſung.
Trotzdem geltend gemacht wurde, daß wir doch die einmal ge-
faßten Beſchlüſſe nicht ſchon wieder in der darauffolgenden
Sitzung für ungültig erklären und die Herren der erſten Abtei-
lung Herrn Feger doch wieder wählen können., wurde der An
trag mit 7 gegen 6 Stimmen angenommen. Von der Heran-
ziehung anderer Gemeinden zu den Schulbaulaſten wurde ab-
geſehen.

Holzweißig. Gemeindevertreter- Sitzung. Jn der
Sitzung am 14. zu wurde die Gemeinderechnung vom Jahre
1907 gelegt. Die Einnahmen betrugen 62 870,83 Mk., die Aus-
gaben betrugen 56 944 Mk., bleibt Ueberſchuß 5926,883 Mark

Unſere Vertreter wieſen darauf hin, daß es wohl nicht klug ge
handelt ſei, wenn die Gemeindemitglieder 160 Prozent Zuſchla
zu allen Steuern zahlen müſſen und S der Ueber
ge wird, damit bei dem nächſten Schulbau die erung
nicht ſoviel Zuſchuß zu zahlen brauche. Weiter wurde von
unſerer Seite aus bemängelt, daß der Ertrag der Obſtnutzur
bis auf 110 Mark zurück gangen ſei. Das käme aber woh
daher, weil Obſtbäume t tangem nicht t, die
andern aber dermaßen verlottert ſeien, daß der Ertrag ſo weit
z agegangen iſt. Auch ſei es vorgekommen, daß von Klim-

jmvereinen die Vergnügungsſteuer nicht erhoben worden iſt.
zum Schaden der Gemeinde. Jntereſſenwirtſchaft und Lotterei
tritt in den Einnahmen wie in den Ausgaben zutage, darum
können wir für die Jahresrechnung nicht ſtimmen. Die
Jahresrechnung wird dann gegen die Stimmen der Sozial
demokraten angenommen.

Greppin. Gemeinderatsſitzung. Zur Abſchätzung der
Felder, die zum Straßenbau verwandt worden ſind, wurden die
Herren Lieſche und Bretschneider gewählt. Jn längeren Aus
ührungen legte der Gemeinde-Vorſteher den Vertretern ſeine An
ichten in der Lichtfrage klar. Eine Firma hat ſich erboten, Gas-

licht zu liefern. Genoſſe Schubert erſuchte, recht vorſichtig beiderartigen Pachtverträgen zu ſein und den Pachtvertrag erſt von
einem Juriſten prüfen zu laſſen, damit er ſpäter nicht zum
Schaden der Gemeinde ausgenußt werden kann. Jn der Licht
frage waren ſämtliche Vertreter darin einig, nicht eher der Sache
zuſtimmen zu wollen, ehe nicht die Waſſer Angelegenheit geregelt
iſt. Die Eigentümer der Felder in der Bitterfelder Straße ſollen
erſucht werden, die Räumungsarbeiten des Grabens ſofort vor
zunehmen. Sollte dieſem nicht nachgekommen werden, ſo ſoll die
Polizei einſchreiten. Der Steuererheber Giebler erſucht um An-
ſtellung mit Penſion. Der Antrag wurde bis zur nächſten Sitzung
zurückgeſtellt.

Wittenberg. Stadtverordneten Sitzung. An-weſend 24 Stadtverordnete. Vor Eintritt in die Tagesord-
nung ehrt die Verſammlung in üblicher Weiſe das Andenken
des verſtorbenen Stadtverordneten Schwädt. Die polizei-
lichen An- und Abmeldungen pro Juni weiſen eine kleineAbnahme auf. Dem Lohgerber genker in der Poſtſtraße wer-
den 310 Quadratmeter Straßenland zum Preiſe von 38,17 Mk.
überlaſſen. Die Schloſſer und Granitarbeiten an der Mäd-
chenſchule ſind für 1934 und 4738 Mk. den ren Buhrbank
hier und Lehmann-Bautzen übertragen worden. Auf dem
Elektrizitätswerke ſoll ein Wirtſchaftsgebäude für 8500 Mark
gebaut werden. Auf dem ſtädtiſchen Gute Seegrehna muß
in der Viehküche eine neue Decke hergeſtellt werden, wofür die
Verſammlung 500 Mark bewilligt. Der Pächter Mohs ſoll
aber ein Viertel der Baukoſten tragen. Der Maſſerſpiegel
des Schwanenteichs iſt ſeit 1906 im ſtändigen Steigen begrif-
fen, worunter natürlich das ganze Lindenviertel ſchwer leidet.
Es iſt deshalb eine Senkung des Waſſerſpiegels bis auf 1,75
Meter tiefer geplant, und zwar durch einen Abfluß nach dem
Elſtertore, der mittels waſſerdichter Rohre hergeſtellt werden
ſoll. Die hierzu notwendigen 4100 Mark werden bewilligt.
Der Verpflegungsbericht der ſtädtiſchen Krankenanſtalt ſowie
der Bericht der Gasanſtalt werden von der Verſammlung gut-
geheißen; außerdem bewilligt ſie nachträglich 3012,76 Mk., um
welche Summe der Haushaltsplan 1907 überſchritten wurde.

Nochmals muß über die Fundamentierung der neuen
Mädchenſchule beſchloſſen werden, da die i Her letzten Sitzung
genehmigten Betonkäſten nicht verwendbar waren. Es wird
nunmehr beſchloſſen, den Bau auf Betonpfählen mit Symplex-
platten zu fundamentieren, was 17 980 Mk. koſtet. Die Firma
Weiß u. Freytag, Zweigniederlaſſung Berlin, welche die Arbeit
ausführt, hat volle Garantie übernommen. Zur Kanali-
ſation im Lindenfelde bemerkt Stadtbaurat Deutſchmann,
daß das von Pfeffer-Halle ausgearbeitete Schwemmſyſtempro
jekt nicht zur Ausführung kommen ſoll, ſondern ein von ihm
ausgearbeitetes billigeres Trennſhſtemprojekt, welches auch
praktiſcher ſein ſoll, und nur 500 000 Mark gegenüber 800 000
Mark beim erſten Projekt koſtet. Die Beſchlußfaſſung hier-
über wird in die nächſte Sitzung verlegt. Die Sitzung währte
114 Stunde.

Soziales.
Wieviel Krüppel gibt es in Deutſchland? Nach den

Ausführungen von Dr. Bieſalski über die deutſche Krüp-
pelfürſorge (Berl. Kliniſchen Wochenſchr.) ſind in Deutſchland
ohne Bayern, Baden und Heſſen 75 183 Krüppel im ſchul-
pflichtigen Alter gezählt worden, oder 1,48 auf 1000 Einwoh-
ner. Davon ſind 42 249 heimbedürftig, d. h. faſt die Hälfte,
oder 0,83 auf 1000 Einwohner. Die vier ſchlimmſten Krüp-
pelgebrechen ſind hochgradige Verkrümmung der Wirbel, Kno-
chen- und Gelenktuberkuloſe, allgemeine Rachitis und deren
Folgezuſtande, nämlich Lähmungen. Wenn man den Arnteil
berechnet, den jeder Bundesſtaat in dieſen vier Krankheiten auf
1000 Einwohner hat, ſo kommt das Königreich Sachſen am
ſchlechteſten weg. Berückſichtigt man das vor und nachſchul-
pflichtige Alter, ſo gibt es in Preußen 8695 und in Deutſch
land 13 202 Krüppelkinder unter ſechs Jahren, auf die ärzt-
lich und pädagogiſch mit Ausſicht auf Erfolg eingewirkt wer-
den kann. Jn der Berlin-Brandenburgiſchen Krüppel-Heil-
und Erziehungsanſtalt ſteht an der Spitze des Hauſes natür-
lich der Arzt, denn der Krüppel iſt in erſter Linie ein Kran
ker. Die ärztliche Abteilung iſt mit allen Hilfsmitteln der mo-
denen orthopädiſchen Therapie ausgeſtattet. Sie verfügt über
einen aſeptiſchen Operationsſaal, einen medico mechaniſchen
Saal, Vorrichtungen für Maſſage und Elektriſation, ferner ein
röntgenologiſches und photographiſches Laboratorium. Jm
Hervſt wird eine orthopädiſche Werkſtatt, eine Abteilung für
Waſſerheilverſahren und ein Ambulatorium eröffnet. Zur Unter-
ſtützung des leitenden Arztes wohnt im Haus ein Aſſiſtenzarzt.
Die pädagogiſche Abteilung unterſteht einem Erziehungsinſpek-
tor und umfaßt drei Schulklaſſen und eine Hilfsklaſſe, eine
Fröbelklaſſe, ſowie vorläufig zwei Handwerksſtuben (Schuh-
macherei und Schneiderei). Diejenigen Kinder, die in die
Schulſtuben nicht transportiert werden können (z. B. im Streck-
verband), werden im Krankenſaal unterrichtet. Die Knaben
erhalten beruflich Ausbildung in Schuhmacherei, Schneiderei,
Bureaubetrieb, Stenotypie, Orthopädiſtik, die Mädchen in
Schneidern, Weißnähen, Kunſtſtickerei und Stopferei, Haus-
wirtſchaft, Stenotypie, Maſchinenſtricken. Man ſieht alſo,
wie ſegensreich für die vielen Krüppel geſorgt werden kann.

Parteinachrichten.
Zur Budgetbewilligung erinnert unſer Dresdener Bruder-

blatt daran, daß im ſächſiſchen Landtage von der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion das Budget nur zweimal abgelehnt,
aber zehnmal bewilligt worden ſei und zwar von 1880 bis
1890 unter Liebknechts und Bebels Führung. Das iſt ganz
richtig. Aber der Lübecker Beſchluß beſtand damals noch nicht,
und darum handelt es ſich.

Jn Nürnberg-Fürth beſchäftigte ſich geſtern, Mittwoch,
abend eine ſozialdemokratiſche Verſammlung mit der Budget-
bewilligung im bayeriſchen Landtage. Die Gengſſen v. Heller
und Spitz erſtatteten als Abgeordnete Bericht. Jn die Dis-
kuſſion griffen nur zwei Redner ein. Die Budgetbewilligung
wurde von keinem Redner gerügt; getadelt wurde nur, daß
zur Konferenz der ſüddeutſchen Abgeordneten der Parteivor-
ſtand nicht hinzugezogen worden war. Einſtimmige Annahme
fand eine Reſolution, welche erklärt, für Bayern habe die in

Lübeck vorgeſehene Ausnahme für die Budgetbewilligung vor
elegen, weil für Arbeiterlöhne und Lehrer erheblich größereKuſwendungen genehmigt würden, der Proporz für die Ge-

meindewahlen eingeführt worden iſt und viele andere ſozial-
politiſche Anträge Annahme fanden, die von unſeren Abgeord-
neten geſtellt oder doch unterſtützt wurden und nur durch ihre
Zuſtimmung die Mehrheit fanden.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Ein treffendes Wort über den Wert und die Bedeutung

der Konſumvereine, wie man es von amtlicher Stelle nicht ſo
oft hört, hat Oberbürgermeiſter Schmieder in Eiſenach zu der
Generalverſammlung des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine geäußert. Herr Schmieder war zur Teilnahme an den
Verhandlungen geladen, er erſchien auch und führte in ſeiner
Begrüßungsrede unter anderem aus:

Sind doch die Beſtrebungen, die ſich in Jhnen verkörpern,
einer der ſtärkſten Ströme, die in unſerem wirtſchaftlichen
Leben und ſeiner Entwicklung dahinfließen, einer der ſtärk-
ſten und auch wohl ausſichtsreichſten Ströme, weil er auf
einem durchaus geſunden Gedanken, dem wirtſchaftlichen Ge-
danken, begründet iſt, ein Gedanke, der ſich allmählich, man
kann wohl ſagen, die ganze Welt erobert. Sieht
man dieſe großen Organiſationen, die ja nicht alles er-
ſchöpfen können, ſo könnte man faſt die Befürchtung hegen,
daß zwiſchen dieſen beiden mächtigen Faktoren (Unternehmer-
truſte und Arbeitergenoſſenſchaften) der eine mächtig durch
die Macht ſeines Kapitals, der andere mächtig durch die
Zahl ſeiner Mitglieder das, was in der Mitte liegt, zer-
rieben und vernichtet werden könnte. Jch meine den Ge-
werbeſtand, die Gewerbetreibenden, den kleinen Kauſmann,
den kleinen Produzenten, dasjenige gerade, was man den

dittelſtand zu nennen pfiegt, alſo einen Stand, auf deſſen
Gedeihen auch jede Stadtverwaltung ganz beſonderen Wert
und Nachdruck legen muß. Jch glaube aber, daß dieſe Be
fürchtung keine gerechtfertigte iſt, daß nämlich auch der Mit-
telſtand ſich z. B. als gleichberechtigter Faktor erhält zwi-
ſchen dem Großproduzenten und dem Großkonſumentlen, je
mehr er ſich ſelbſt auch den Genoſſenſchaftsgedanken dienſt-
bar macht. Sehen Sie ſich in dem Mittelſtande um. Wo
Sie ein gedeihliches Wirken finden, da gründet ſich dieſes in
den meiſten Fällen auf ein Zuſammenwirken. Sie finden
die Rohſtoff-Konſumgenoſſenſchaften, die den Handwerkerver-
einen leichteren und billigeren Bezug ihrer Materialien er-
möglichen. Sie finden die Verkaufsgenoſſenſchaften um
einmal an ein alltägliches Beiſpiel zu erinnern wo ſich
die vielen kleinen Bauern zuſammentun und eine genoſſen
ſchaftliche Molkerei oder eine Genoſſenſchafts-Brennerei und
dergleichen gründen, um gemeinſam zu produzieren und auch
hier wieder ſich den Genoſſenſchaftsgedanken dienſtbar zu
machen. Wenn der Miettelſtand ſich in dieſer Weiſe weiter
entwickelt und die Konſumvereine ſich weiter entwickeln, ſo
wird das darf man vielleicht hoffen die genoſſenſchaft-
liche Organiſation der Großinduſtrie ſich mehr und mehr
darauf konzentrieren, ihr Anſehen und ihr Gewicht im Welt-
handel in die Wagſchale zu werfen, und man kann dann
mit Gewißheit und mit Ruhe ſagen, daß auch dort der Ge-
noſſenſchaftsgedanke unſerem Gemeinwohle, der geſamten
Volkswohlfahrt und Volkswirtſchaft in unſerem Vaterlande
dienſtbar iſt. So glaube ich, daß der Genoſſenſchaftsgedanke
überall, wo er ſich zum Durchbruche verhilft, zum Segen
derjenigen gereicht, die ſich ihm anſchließen, und damit
ſchließlich auch zum Segen unſeres ganzen Vaterlandes.
Dieſes liegt uns allen am Herzen, und ſpeziell natürlich
liegt es den Stadtverwaltungen, den Verwaltungen, die die
Organiſationen des Staates und des Reiches zu leiten
haben, ganz beſonders am Herzen. Wenn Sie alſo weiter
auf ihrem Gebiete fortfahren, den Genoſſenſchaftsgedanken zu

pflegen, ſo können Sie gewiß ſein, daß Sie gerade in den
Städten und bei den Stadtverwaltungen auf weitgehendſte
Sympathien ſtoßen, wenigſtens ſoweit die Stadtverwaltungen
einen Blick haben, der weit genug iſt, um zu erkennen, daß
der Genoſſenſchaftsgedanke und das Konſumvereinsweſen
nicht darauf abzielen, den Mittelſtand zu ruinieren, ſondern
daß der Genoſſenſchaftsgedanke gerade auch den Mittelſtand
zu heben geeignet iſt.

Das klingt anders wie die ſonſt bei amtlichen Stellen vielfach
beliebte Konſumvereinshetze, die ſich gerne mit der Notwendig
keit des Mittelſtandsſchutzes entſchuldigt. Der „weite Blick',
von dem Herr Schmieder ſprach, iſt eben nicht nur bei Stadt
verwaltungen ſeltener, als man annehmen ſollte. Es wird
den Konſumvereinen gehen wie vielen anderen Bewegungen:
ſie werden erſt dann die gebührende Anerkennung finden, wenn
ſie groß und ſtark geworden ſind.

Aus dem KReiche.
Berlin. Der Telegraphenarbeiter Franz Krautwurſt erſchoß

ſeine Braut, die ſich Mutter fühlte und dann ſich ſelbſt. Er
ſellte im Herbſt zu den Soldaten eingezogen werden und ſa
der Mutterſchaft ſeiner Braut wegen deren Mittelloſigkeit mit
größter Sorge entgegen.

Kaſſel. Der Perſonenzug Leipzig-KaſſelSchwerte rannte bei
der Ausfahrt aus dem Vahnhofe Brilon infolge falſcher Wei
chenſtellung auf den Zug Brilon Paderborn auf. Die z
giere erlitten leichte Quetſchungen. Die Lokomotiven ſind ſtar

beſchädigt. tDresden. Die Flucht ergriffen hat der Kaſſierer der
Dresdener Bank, Hermann Eckert. Er hat 238 000 Mk. ten
ſchlagen. Geſtern abend wurde Eckert in einem Hotel i
Schandau erhängt aufgefunden.

Frankfurt a. M. Jn 50 Mk. Strafe wegen Zeugnisverw ehe
rung wurde der Redakteur der Frankf. Ztg. genommen, wint
ſich weigerte, den Namen deſſen zu nennen, bon dem das W
die erſten Jnformationen über den Fall Schücking erha

hatte. eineRathenow. Jn Barnewitz ſchoß der Schweizer Vogt auf J r
von ihm geſchwängerte Geliebte, dann auf ſich ſelbſt. Be

ringen mit dem Tode. lebteStuttgart. Der bei der Zeppelin- Kataſtrophe ſchwer ver ge
Monteur hat ſich von ſeiner Gehirnerſchütterung wieder er
und iſt geſtern aus dem Krankenhauſe entlaſſen worden

Köln. Verhaftet wurde der Lokomotivheizer des Nachtſchnen
zuges nach Holland. Er behauptete, der tot neben den S r
aufgefundene Lokomotivführer ſei abgeſtürzt. Aber es lieg
Verdacht vor, der Heizer habe ihn ermordet. ſſeurBaireuth. Vom Auto. Sofort tot war der Chau r
Krauſe, der nachts von Lichtenfels hierher fuhr und ivranfe
Straßenbaugrube geriet. Das Auto wurde demoliert.

brach das Genick. uwoch deMünchen. Auf der Thereſienwieſe ſtürzte am i n
100 Meter lange Dach einer Schießſtätte zum Oktoberf et
und erſchlug einen Arbeiter viele andere Arbeiter wurden Wal
oder ſchwerer verletzt. Die Urſache war die leichtfertige
konſtruktion. diMünchen. Wegen der zahlreichen Automobilunfälle droht
Poltze An ſie werde jedem Chauffeur die Fahrerlaubnis ent,
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Kirche und Sklaverei im Mittelalter.
Hierüber ſprach auf dem Jnternationalen Kongreß der Hiſtoriker Peoſeſdr Pijper aus Leiden. Jm Mittela hre z

Redner aus, ſei die Zahl der Sklaven viel größer gewefen, als
die Volkswirtſchaft annehme. Außer der weitverbreiteten Leib
eigenſchaft habe die Sklavenwirtſchaft und der Sklavenhandel
das ganze Mittelalter hindurch bis ins 13. und 14. ahrhundert
weiten Umfang gehabt. Fragen wir, wie die Kirche den Satz
Chriſti „Jhr ſeid alle Brüder im praktiſchen Leben aufgefaßt
hat, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß die Kirchenverfaſſungen wohl
manche Milderung des Sklavenloſes enthalten, daß von man
chen Heiligen berichtet wird, ſie hätten Sklaven freigelaſfen vder
freigekauft, daß die Kirche die Freigelaſſenen und Freigekauften
auch unter ihre Obhut genommen hat, da aber alles dieſes den
Beſtand der Sklaverei nicht berührt, die Zahl der Sklaven nicht
vermindert hat. Gelegentlich hat ſich die Kirche ſogar dazu her
egeben, freie Völker in Sklaven umzuwandeln; Synoden haben
ür ſolche Sklaven Beſtimmungen ausgearbeitet, und die Kirche

ſelbſt hat Sklaven beſeſſen und ſich mit aller Kraft ihrer Frei-
n widerſetzt. Zwar heißt es in einem kirchlichen Frei
laſſungsbrief Gregors des Großen „Der barmherzige Erlöſer,
der ſich nicht geweigert hat, Fleiſchesgeſtalt anzunehmen, um
uns vermöge der Gottesgnade von den Sklavenketten zu erlöſen,
hat dem Menſchen die urſprüngliche Freiheit zurückgegeben, in
der er geboren war“, und ebenſo beginnt ein anderer Frei-
laſſungsbrief mit den Worten: „Jm Namen deſſen, der ſeinen
Sohn nicht geſpart hat, um Sklaven loszukaufen.“ Aber dieſe
religiöſe Anſchauung iſt der Maſſe gegenüber nie zum Ausdruck
gebracht worden; gegenüber der großen ökonomiſchen Bedeu-
tung der Sklaverei im Mittelalter war die Kirche ohnmächtig,
ja ſie hat nicht einmal ernſthafte Vemühungen zur Abſchaffung
oder auch nur zur Umbildung der Sklaverei gemacht. Vielmehr
tröſtet ſie den Sklaven mit ſalbungsvollen Worten. So lautet
ein Konzilbeſchluß: „Verdrieße dich nicht, wenn du ein Sklave
biſt, denn wenn du gedient haſt, wirſt du ein Freigelaſſener
des Herrn ſein.“ Ein anderer Konzilbeſchluß von Chalons aus
dem Fahre 313 lautet: „Die unabweisliche Wirklichkeit hat es
mit ſich r daß die Menſchen zu verſchiedenen Klaſſen
gehören, Adlige und Unadlige, Sklaven, Leibeigene und Pächter.
Die Kirche aber wird nie vergeſſen, daß ſie Brüder ſind.“ Die
Kirche hat ſogar erlaubt, daß ein Mann ſich in die Sklaverei
verkauft, obwohl dadurch das Sakrament der Ehe aufgehoben
wird. Den Sklavenhandel verbietet die Kirche nur, wenn da-
durch an Juden oder Heiden chriſtliche Sklaven geliefert wer
den ſollen, unter Chriſten dagegen iſt er erlaubt. Noch unter
Gregor dem Großen verkaufen die Schotten ihre Frauen, wenn
ſie kein Geld haben. Auch die Klöſter beſaßen in großem
Maße Sklaven. Eine Beſtimmung für dieſelben lautet: Der
Kirchenſklave, welcher durch Vermittlung eines Freien Eigen-
tum erwirbt, ſoll gepeitſcht werden, bis er ſeinen Eigentums-
titel der Kirche abtritt. Ein Konzilsbeſchluß beſtimmt, wenn
ein Geiſtlicher mit einer Konkubine oder Sklavin verkehrt, ſo
ſoll dieſe verkauft und der Erlös an die biſchöfliche Kaſſe ab
perrt werden.

Wie wenig die Kirche gegen die Sklaverei aufgetreten iſt,
zeigt der Beſchluß des Konzils zu Paderborn, daß in ganz
Deutſchland für je 120 Einwohner an die Kirche ein Sklave und
eine Sklavin zu ſtellen ſind. So hat denn auch die Kirche die
Freilaſſung der Sklaven an die denkbar ſchwerſten Bedingungen
geknüpft; der Freizulaſſende muß ſich vor allen Dingen ver
pflichten, wenn er einmal etwas hinterläßt, es der Kirche zu
hinterlaſſen. Auch die Biſchöfe dürfen einen Sklaven nur frei
laſſen, wenn ſie einen dem Werte des Sklaven entſprechenden
Betrag an die Kirchenkaſſe zahlen, weil ſonſt, wie begründend
ausge ührt wurde, das Geld den Armen verloren ginge.
(Schallende Heiterkeit.) Es wird danach verſtändlich, daß der
ſog. Schutz der Freigelaſſenen durch die Kirche nur darauf hin
auslief, eine hohe Steuer von ihnen zu erhalten. Das ſchlimmſte
iſt, daß in Ländern, welche die Sklaverei nicht kannten, die
Kirche ſie eingeführt hat als Strafe für Majeſtätsverbrechen,
für Gelübde zu falſchen Göttern, für Verkehr mit Konkubinen,
für Bruch des Landfriedens. Und dieſer Verkauf in die Skla-
verei geſchah nach der Verſicherung der Kirche „im Namen der
gen Dreieinigkeit“, was natürlich wie ein reiner Hohn

ingt.
Aus den im Vortrage angeführten Tatſachen geht klar her-

vor, daß kirchliche Gründe, chriſtliche Gedanken irgendeine ſtarke
Kraft zur Beſeitigung, ja nur zur rückſichtsloſen Bekämpfung
der Sklaverei nicht aufbringen konnten.

Vermiſchtes.
Keine Pneumatik mehr Die Entwicklung der Automobil-

induſtrie wird ſtark beeinträchtigt durch die Unzuverläſſigkeit und
Koſtſpieligkeit der gebräuchlichen pneumatiſchen Radreifen. An
Verſuchen, dieſe Reifen unempfindlicher zu machen oder gänzlich
auszuſchalten, hat es nicht gefehlt. Sie ſcheiterten aber durchweg
daran, daß mit der Preisgabe der Gummireifen der Vorteil der
erſchütterungsfreien, den Wagen und die Jnſaſſen ſchonenden und
vor Unfällen bewahrenden e rt verloren ging. Einem italieniſchen
Erfinder ſcheint es nunmehr gelungen zu ſein, die Radreifenfrage
dadurch glücklich zu löſen, daß die elaſtiſche Lagerung des Wagen
körpers unter Vermeidung der Luftradreifen durch eine federnd
nachgiebige Anordnung der Achszapfen erzielt wird. Wie das
Patentbureau Kipp u. Büttner, Hamburg, mitteilt, ſitzen die Achs
zapfen der Räder unter Vermittlung ſenkrecht ſpielender Gelenk-
vierecke, die durch ſtarke Schraubenfedern miteinander verbunden
ſind, an den in der gebräuchlichen Weiſe den Wagenkörper tragen-
den Achſen. Die Gelenkviereckanordnung gleicht die Radſtöße
durch die Spannung der Schraubenfedern vollkommen aus, ſo
daß der Wagen vor ſchädlichen Erſchütterungen bewahrt bleibt;ſie bedingt aber auch den Vorteil, daß die Räder ſich unabhängig

voneinander den Straßenunebenheiten anpaſſen können, ohne den
Sagen in Mitleidenſchaft zu ziehen. Praktiſche Verſuche haben

die Brauchbarkeit der Erfindung eklatant erwieſen.

Versammlungsberichte.
Steinſetzer und Berufsgenoſſen. Sektion I und II. Am

12. Auguſt fand eine kombinierte Mitglieder- Verſammlung
ſtatt, welcher jedoch in Anbetracht der zu erledigenden wichtigen
Fragen ein beſſerer Beſuch zu wünſchen geweſen wäre. Es
ſcheint ſo, als ob die Kollegen ſchon im Sommer in den Winter-
ſchlaf verfallen wären. Als erſter Redner ging der Gauleiter
P. Göhre des näheren auf die in unſerem Verufe herrſchenden
Uebelſtände ein, und zwar zunächſt auf das Ueberſtundenweſen.
Hierüber iſt nun ſchon des öfteren geſprochen worden. Es müß-
ten aber nun auch alle Kollegen danach trachten, daß dieſer
Uebelſtand verſchwindet. Leider iſt dies nicht der Fall, es ar-
beiten ſogar Kollegen noch nach Feierabend, um e
einzuholen, was um ſo mehr zu verwerfen iſt, weil es dafür
keinen Zuſchlag gibt. Ferner rügte Genoſſe Göhre, daß immer
und immer wieder eingelne Kollegen Tarifbruch begehen indem
ſie für niedrigeren Lohn arbeiten, als tariflich feſtgeſetzt iſt.
und betonte, daß wir als Organiſation laut Tarif verpflichtet
ſind, unſere Mitglieder mit allen Kräften zur r w. desabgeſchloſſenen Larifes anzuhalten. Sollten ſich alſo guy
fernerhin Kollegen finden, welche gegen die r er
ſtofen, müſſen wir gegen ſolche etwas deutlicher werden. an
ie ſind dann eben keine organiſierten Arbeiter. Auch in er
ich anſchließenden Debatte kam zum Ausdruch, gegen Puntt
beſſerlicher Sünder energiſch vorzugehen. Der t ſro n
betraf die Hilfsarbeiterorganiſation. Dieſe geht trotz aller
angewendeten Mühe retour ſtatt vortwwärts.

Es iſt aber ti end, wenn von den 49. piabei gang u ern nur ſechs bis h in
den Verſammlungen erxſcheinen, und können unter dieſen Ver
iltniſſen keine Verbeſſerungen für er erzielt werden.
Senoſſe Göhre führte treffend aus, daß die Anficht der Unter

hahkegr- nach welcher dieſe die Hilfsarbeiter noch nicht für reif
a

ſtützt werden kann, als durch ſolche Jntereſſenloſigkeit. Ein
weiterer Mißſtand iſt, daß die im Beruf beſchäftigten Hilfs-
arbeiter in ſo vielen verſchiedenen Verbänden organiſiert ſind.
Es iſt unumgänglich notwendig, dieſe in unſere Verufsorgani-
ſation zuſammenzubringen. Das iſt nach Gewerkſchaftskongreß-
Beſchlüſſen auch durchaus zwraſſig und hat der Uebertritt für
die Beteiligten, wenn ſonſt die ngen erfüllt ſind,
keine Nachteile. Beherzige alſo jeder das Geſagte, dann wird
auch etwas erreicht werden. H. E.

Fabrikarbeiter. Jn der gemeinſamen Verſammlung am
15. Auguſt ehrte man zunächſt das Andenken des verſtorbenen
Kollegen Zimmermann in der üblichen Weiſe. Nach dieſem
wurde der Bericht vom Verbandstag erſtattet. Von den 222
eingereichten Anträgen gelangten hauptſächlich die vom Vor-
ſtand geſtellten zur Annahme. Ein feſter Rückenhalt iſt gerade
jetzt für die Mitglieder vonnöten, daß jedem durch freiwillige
Zahlung eines Wochenbeitrags von 50 Pfg. ermöglicht wird,höhere Unterſtützungsſätze beanſpruchen zu können. Die Unter-
ſtützung ſteigt von 1,20-—-2,00 Mk. täglich bis zu 60 Tagen im
Geſamtbetrage von 1,20 Mk. Die Streikunterſtützung beträgt
nach jährlicher Mitgliedſchaft 14 Mk. Für die größeren Enk-
fernungen iſt das Umzugsgeld auf 40 Mk. erhöht worden. Bei
Maßregelung wird die angegebene Streikunterſtützung gezahlt.
Eingenommen wurden für die Hauptkaſſe 4 090 365,02 Mk., aus-
gegeben in derſelben Zeit (vom 1. April 1906 bis 31. Dezember
1907) 2995 362,96 Mk., bleibt ein Kaſſenbeſtand am 1. Januar

1908 von 1 095 002,06 Mk. An Erwerbsloſe wurde 777 476,17
Mark, für Streikende 962 748,45 Mk., für Gemaßregelte 57 336,69
Mark, für Verſtorbene 26 617,42 Mk., für Umziehende 25149,30
Mark, für Rechtsſchutz ſuchende Kollegen 16 166,15 Mk. gezahlt
uſw. Die angeführten Zahlen beweiſen, daß bei Verteilung
der Ausgaben der weitaus größte Teil den Mitgliedern direkt
als Unterſtützung im Kampf und in allen Notlagen des Lebens
wieder gugeſtoſſen iſt. Dies iſt ein Fortſchritt, der ſelbſt die
Kleingläubigen und noch Fernſtehenden zu begeiſterten An
hängern des Verbandes machen ſollte. Jm ganzen erklärten
ſich die Verſammelten durch Annahme einer Reſolution mit
den Verhandlungen des Verbandstages einverſtanden, da ein
Fortſchritt in der Erweiterung der Erwerbsloſen, in der Er
höhung der Streik-, der Gemaßregelten Unterſtützung und des
Sterbegeldes für die Mitglieder ohne Beitragserhöhung heraus-
ſvringt. Zur Gaukonferenz, welche am 6. und 7. September
ſtattfindet, wurde der erſte Bevollmächtigte gewählt. Nachdem
noch auf das in einigen Wochen erſcheinende Protokoll des
Verbandstages hingewieſen wurde, das zum Preiſe von 15 Pfg.
erhältlich iſt und zum zahlreichen Beſuche des Sommerfeſtes am
29. Auguſt im Volkspark aufgefordert war, erfolgte Schluß.

Glaſer, Eisleben. Auf Grund des Eingeſandts in Nr. 187
des Volksblattes hielt die hieſige Zahlſtelle eine außerordentliche
Mitgliederverſammlung ab, um die Mißſtände in der Werkſtatt
Richard Zobel zu beſeitigen. Hinzugezogen waren drei Vorſtands
mitglieder der Zahlſtelle Halle a. S., da die zwei Veröffentlich-
ten dorthin gehörten. Die in der betr. Werkſtatt arbeitenden
Glaſer erklären, daß ſie gezwungen waren, eine kurze Zeit
Ueberſtunden zu leiſten. Die Arbeit mußte ſchnell fertig werden
und Arbeitskräfte waren ſchwer zu erlangen, da hier ſehr wenig
reiſende Kollegen durchkommen. Außerdem waren bis in die
letzte Zeit alle Bänke beſetzt. Aus dieſem Grunde ſind einige
Ueberſtunden gemacht worden, aber nicht in dem Maßſtabe, wie
es im betr. Eingeſandt heißt. Verwerflich allerdings iſt das
Betragen des Kollegen Weihrauch, der durch ſein fortwährendes
Fernbleiben von der Arbeit gewiſſermaßen erſt die Veranlaſſung
gab, daß Ueberſtunden gemacht wurden. Es iſt bedauerlich, daß
noch ſolche Elemente als organiſierte Arbeiter gelten. Nicht
allein, daß ſie ihre Kollegen in Mißkredit bringen, ſondern auch
ihrer Familie ſind fie eine Laſt. Hier ſieht man ſo richtig, wie
der Alkohol den Menſchen zum Tier werden läßt. Derartige
Leute, die ihren ſchwer verdienten Lohn gleich in Spirituoſen
umſetzen, ſind im Emanzipationskampf der Arbeiterklaſſe abſolut
nicht zu gebrauchen. Es iſt tief bedauerlich, daß bei derartigen
Anläſſen gewöhnlich rechtſchaffene und gewiſſenhafte Kollegen mit
in den Kot gezogen werden. Jm übrigen hatte es der betr.
Auchkollege vorgezogen, zu kneifen. Es wäre ja auch ungemein
ſchwer geweſen, derartige Manipulationen zu verantworten. Die
Ortsverwaltung Halle a. S. wird in der nächſten Verſammlung
die Angelegenheit zum Abſchluß bringen.

Gewerkſchaftskartell Zeitz. Sitzung vom 7. Auguſt. Die Er
fahrungen vom Gewerkſchaftsfeſt. Vorſitzender Gerhardt führte
hierzu folgendes an: Das letzte Gewerkſchaftsfeſt hat gezeigt, daß
dieſes Feſt ſich mit der Zeit zu einem echten Volksfeſt geſtalten
würde. Aus dieſen Gründen müſſen beim nächſten Feſte die Vor
bereitungen anders getroffen werden und der Jnſzenierungsapparat
muß ein größerer ſein.

Ferner muß die Lokalfrage eingehend beraten werden, um im
nächſten Jahre den Feſtteilnehmern angemeſſene Räumlichkeiten
zu bieten, denn das letzte Feſt hat gezeigt, daß ſelbſt das geräumige
Schützenhaus eine ſolche rieſige Teilnehmerzahl nicht faſſen konnte.
Die Einnahme betrug 1234,31 Mk., die Ausgabe 808,79 Mk., dem
nach beträgt der Ueberſchuß 425,52 Mk. Auf Antrag des Vor
ſtandes werden 100 Mk. dem Fonds der neu zu gründenden Partei
preſſe überwieſen

Der in der vorigen Sitzung beſchloſſene Schönſchreibkurſus ſoll
Anfang September ſtattfinden und iſt der Unterricht dem Lehrer
Herrn Lauermann übertragen worden. Teil nehmen können hieran
nur 20 Perſonen und ſollen ſolche ſchriftlich dem Vorſtande ein
Geſuch um Teilnahme an dieſen Kurſus einreichen. Berückſichtigt
werden in erſter Linie Verbandsfunktionäre. Der Unterricht findet
an zwei Abenden in der Woche ſtatt. t

Ein Antrag des Kollegen Eyſelt, bei öffentlichen Gewerkſchafts
verſammlungen von der Erhebung eines Eintrittsgeldes abzuſehen
wird abgelehnt.

An Eingänge wird den Gewerkſchaften das Protokoll des Ge
werkſchaftskongreſſes ſowie die Broſchüre Die deutſchen Gewerk-
ſchaften empfohlen.

Auf eine Eingabe des Kartells an den hieſigen Magiſtrat, worin
eine Erhöhung des DurchſchnittsTagelohns der hieſigen Arbeiterſchaft beantragt war, war ein ahſchlagiger Beſcheid eingelaufen,

da in anderen Städten der Provinz der Durchſchnittslohn auch
kein höherer ſei. Dem Magiſtrat ſoll auf ſeine irrige Beſcheidung
die entſprechende Antwort zuteil werden.

Das Gewerkſchaftskartell Kulmbach in Bayern erſucht um Ab-
nahme von Anteilſcheinen zum Bau eines Gewerkſchaftshauſes.
Dieſes wird abſchläglich beſchieden.

Schriftſteller HeiſeBerlin, der hier ſchon zwei Lichtbildervorträge
über das Geſchlechtsleben uſw. abgehalten hat, empfiehlt ſich
wiederum zur Abhaltung eines derartigen Vortrages. Dieſem
wird ſtattgegeben und ſoll der Vortrag im Herbſt ſtattfinden.

Jn die Agitationskommiſſion wurde Genoſſe Weihrauch gewählt.
Genoſſe Reupke bemängelte im Auftrage der Bibliothekskommiſſion,
daß Bücher zu lange entliehen und dann in defektem Zuſtande
wieder abgeliefert werden.

Hierauf Verleſung der Präſenzliſte. Es fehlen unentſchuldigt
ein Bergarbeiter, ein Handſchuhmacher, zwei Metallarbeiter, ein
Maſchiniſt; entſchuldigt ein Metallarbeiter. (Eing. 19. 8.) J. W.

Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels. Unſere am 15. Aug.
abgehaltene r r war von zirka 350 Per-ſonen beſucht. er Kandidat unſeres Kreiſes Genoſſe Adolf
Thiele-Halle referierte über Politiſche Tagesfragen. Der
11ſtündige ſehr gute Vortrag fand reichen Beifall. Hierauf
gab Genoſſe Broſe den Bericht vom Kreistag. Jm Verſchiede-
nen erörterte Genoſſe Junghans die Preß verhältniſſe am Orte
und konſtatierte, daß hre durchſchnittliche VolksblattAbon-
nentenzahl in dieſem Jahre 1095 (gegen 1010 im Jahre 1907

ten, mit ihrem Tarife abzuſchließen, gar nicht beſſer unter

nd im Jahre 1006) beträgt. Es ſei das zwar ein e
Aufſchwung, der aber noch lange nicht mit der Zahl der hieſigen
Arbeiterſchaft im richtigen Verhältnis ſteht. Jn dieſer Be
ziehung müſſe alſo noch ſehr viel getan werden. B.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
rig Holzarbeiter, Sonnabend, 22. Auguſt.

royßig: Sozdem. Verein, Sonnabend, 22. Auguſt.
Teuchern Sozdem. Verein, Sonntag, 23. Auguſt.
Mühlberg: Allg. Konſumverein, Sonntag, 30. Auguſt.

==[3*—-JBrieſkaſten der Redaktion.
R. R. Damit hat's wohl noch gute Weile. Es beſteht zwar

unleugbar in Gaſtwirtskreiſen ſowie bei einigen zünftleriſchen
Gewerbetreibenden das Beſtreben, auch den Handel mit Flaſchen
bier unter die Bedürfnisfrage zu ſtellen aber dieſe Beſtrebungen

ben wenig Ausſicht auf Erfolg. Den Gaſtwirten zuliebe eine
olche weitere Einſchränkung der Handels und Gewerbefreiheit
einzuführen, liegt nicht der mindeſte Anlaß vor.

Gnadenwahl.
Erwieſ'nermaßen ſind hinieden
Die Geiſtesgaben ſehr verſchieden.
Nach Rang und Abkunft, wie bekannt,
Bemißt der Himmel den Verſtand.

Darüber ſind wir klar und fertig
Wer Maier heißt, iſt minderwertig,
Ganz anders ſteht vor Gottes Thron
Ein Prinz, ein Graf, ſelbſt ein Baron.
Jhr zweifelt Habt ihr nicht geleſen
Von Straßburgs jüngſtem Doktoreſſen
Hans Dampf braucht ein Triennium,
Dort gings nach zwei und summa eum.
Es wetzten das Examensmeſſer
Drei wißbegierige Profeſſor
Und ſchnitten taktvoll klipp klipp klapp
Die frühgereifte Birne ab.
Da wollen wir denn heiß erſehnen
Und hoffen, daß ſich auch in jenen
Das Ding als reaktiv erweiſt,
Was man „von Gottes Gnaden“ heißt.

Ratatöskr (Simpl.).

Humor und Satire. 4
Der entlaſſene Hauptmann.

Und er hatte die Haltung und hatte die Art
wie ein richtiger preußiſcher Hauptmann, v
und er leitete ſeine Wikingerfahrt,
ſo gut wie man dies überhaupt kann.

Der Sträfling fühlte ſich wie zu Haus
und wußte genau, was ſich ziemte.
Doch zeichnet ihn manches vor anderen aus,
die wirklich das ſind, was er mimte:

Er war ſeinen Leuten freundlich geſinnt,
er ſorgte für ihren Magen
indeſſen andere gleichgültig ſind
und höchſtens ſchnauzen und ſchlagen.

Doch hielt er ſich andererſeits auch fern
von hundertundfünfundſiebzig.
Das alles zeigt ſeinen prächtigen Kern
und kurz und gut, es ergibt ſich:

ergg porige für Deutſchlands Glück.
Jhr müßt ihn habten, ſonſt raubt man
dem Vaterlande ein würdiges Stück
Drum macht ihn zum wirklichen Hauptmann!

Wenigſtens ſtellt ihn zur Dispoſition
oder, wollt Jhr entlaſſen den Braven,
ſo gebt ihm Uniform und Penſion,
wie jenem entlaſſenen Grafen! Franz.

Eingeſandt aus Weißenfels.
Ueber das Lehrlingsunweſen im Barbiergewerhe.

Die Lehrlinge der hieſigen Barbierinnung befinden ſich in einer
keineswegs beneidenswerten Lage. Vom früheſten Morgen bis in
die ſpäte Nacht müſſen ſie immerfort im Geſchäft tätig ſein, zumal
geht es Sonnabends bis ſpät in die Nacht. Wenn ſich aber
Sonntags die armen Lehrlinge auf den 2 Uhr Schluß freuen, ſomachen ſie oft die Rechnung ohne die Frau Meiſterin, die ihnen
dann erſt noch die verſchiedenſten nicht gerade mit dem Barbier
gewerbe im Konnex ſtehenden Arbeiten aufgibt. Und die Gehilfen,
die ſelbſt ſich in ſehr trauriger Lage befinden, können ſich da nicht
hineinmiſchen, denn ſie ſind nicht organiſiert, und deshalb auf
Gnade und Ungnade der Frau Meiſterin preisgegeben, denn
ſonderbarerweiſe haben hier meiſtens die Meiſterinnen die Hoſen
an. So lange alſo die Gehilfen ſich nicht der S dakon an
ſchließen, wird es weder für ſie noch die Lehrlinge beſſer werden.
Deshalb alle hinein in die Organiſation. Kein Arbeiter dürfte
ſich von einem unorganiſierten Gehilfen den Bart putzen laſſen.

Mehrere Arbeiter.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Den Parteigenoſſen des Kreiſes wird die Beachtung folgender

Lokalliſte dringend empfohlen. Es ſtehen der Arbeiterſchaft
zur Verfügung:

Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern.
Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hüblers Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli.

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug,
Zur Börſe.
Reſtaurant Feldſchlößchen.
Zur goldenen Krone.
Zur Taube.
Zur Tanne.

Arbeiter-Kaſino.
Arbeiter-Kaſino.

Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Wolfen. Arbeiter-Kaſino.
Veränderungen ſind dem Unterzeichneten ſofort mitzuteilen.

Delitzſch, Mai 1908. Der Zentralvorſtand.

Gleſien.
Güntheritz.

x—rö—ö——Telephoniſcher Spezialdienſt des Volk sblattes.

Die ſtreitbare Kirche.
Düſſeldorf, 20. Auguſt. Bei einer Wallfahrt hielt geſtern der

Kölner Erzbiſchof Fiſcher eine ſehr ſcharfe Rede gegen den Mo
dernismus, welche der Zweifelſucht unſerer Zeit entſpringe.
Fiſcher ſchloß: „Fort mit allen ſchwächlichen Zugeſtändniſſen an
den Geiſt des Modernismus.“
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Lanosderg a. W., 20. Angaſt. Beim 654. eder de ſu

o Mann an der Ruhr erkrankt.
Paris, 90. Auguſt. Bei Le Mans wohnten geſtern deutſche

Stabsoffiziere den Flugverſuchen des Amerikaners Wright bei
und luden ihn nach Berlin ein, wo er in Anweſenheit militäri-
ſcher Sachverſtändiger die Verſuche fortſetzen ſoll.

Brüſſel, 20. Auguſt. Eine empfindliche Niederlage hat König
Leopold dadurch erlitten, daß die Kammer mit 75 gegen 469
Stimmen die Uebernahme der Schulden des Kongoſtaates ab-
lehnte. Eine Kabinettskriſis iſt unvermeidbar.

Konſtantinopel, 20. Auguſt. Seit Mittwoch verzichtet das
jungtürkiſche Komitee auf die Kontrolle über die Fremden-

Halle a. S.

t 2 J loſion in SenovalaTrieſt, 20.
wurden heute vi rbeiter verletzt und viele Materialien ver
n

Halle a. S.
Zentralverband der Schuhmacher Deutschl.

Sonnahent, den 22. August 1908, abends 6 Uhr, Im gr. Saule des „volk war S Sommerfest

25 jähriges Stiftungsfes
unter Mitelrkung der drumatischen Ahtellung Halle a. S.

beſtehend in

Konzert, Theater, Blumenverlosung und BALI.
Alle Mitglieder mit ihren werten Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner

hierzu freundlichſt eingeladen. Das Festromito

Umsonst
Taschenuhr und andere anerkannt

wertvolle Gegenstände bei Benützung von

klammers Selte ma
klammers Selkenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus

e orprolst.I haben bei. m kiskfeld, ſarhat in geve 24 n Halle d. S. Pehkatescenhauns Anmenort,

un orn filtte, Aadevell u. m.

Sonntag den 23. Auguſt im Deutſchen Hauſe zu Beeson

abends 7 r. RA L I.
g. Geflügel Ausschiessen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Müählherg n. G.Sountag den 23. Auguſt 1908:
1. GewerRschafis Fest in Fichtenberg.

Feſteinteilung: “a223 Uhr Sammeln im Gaſthof Preußiſcher
Hof“. 2 be Abmarſch mit Muſik nach Fichtenberg, dort an

mmen, Aufſteigen des 1. ftballons, Preisſchießen für
erren, Turnen des Arbeiter Turnvereins, Spiele und Kinder

en Um 6 Uhr Aufſteigen des 2. Luftballons. Darauf
ung. 28 Uhr Antreten zum Rückmarſch mit n.

ittags Konzert. Von 5 Uhr ab Farf bis 1 uzr.e Gewerkſcha Stitgſieder wollen ſich am e e igen.
Das Komi

Jeutralverdand Aachen Heher, «euchemn.
Allen Mitgliedern von Teuchern und Umgegend zur Nachricht,

daß am Sonntag, den 23. Auguſt von nachmittags 4 Uhr an im
Gaſthof zum g nen Baum, ein

Kränzchenſtattfindet, wozu alle Mitglieder pünktlich eingeladen werden.
Der Vorſtand.

37 viiſiges Angebot
50l iel aute Hnen 1. ugling:-Jackett- Anzüge

nur Neuheiten, à 10, 12, 15, 18, 21, 24 Mark c.
900 Koffüoren à 25, 3, 4, 5, 6 und 8 Mark.

Die Reſtbeſtände in Jommer Jacketts, len Joppen

zu jedem nur annehmbaren Preiſe.
Arbeitern für jeden Beruf, in nur ſeit Jahren haltbaren,Osen erprobten Hualikäten zu extra billi Preiſen,

auch für ſtarke Herren, in allen Weiten und Größen.
Kpaben- Anzüge für das Alter 3--14 Jahren,

in un an
eonn J de 22Versammung.

Pflicht eines S Tr iſtes, zu dieſer er Wer ung zu
erſcheinen. Vorſtand.fing fihte,

Welssenkels.
Nitgl. des Arbeiter Turn-Bundes,

ereinslokal: Volkshaus,
Merseburgerstrasse.

Turnstunden: Dienstags u. Pret-
tags abends von 8 10

Damen Ahtellung: Mittwoeh von

81 Vhr.Nieht Mitglieder haben auf
dem Turnplatz Keinen Zutritt.
Sonntag, den 23. August, findet

die Turnfahrt nach Leipzig
nicht statt, sondern nach Zeitz
Abfahrt mittags 12.27.

Montag den 24. August, Vor-
stands Sitzung.

Sannabend, den 29. August, Ver-
sammlung.

Aittwoch,Abschiedskränze en.

Veransta

Hallesches

G. m. b. H.

Setzte Vacrichten.
Berlin, 20. Auguſt. Am Aufflug des Parſeval nahm geſtern

abend der Herzog von Altenbu
rierte ſehr glücklich, hatte eine
Schießplatz und erzielte eine

teil. Das Luftſchiff manöve-
atte Landung auf dem Tegeler
eſchwindigkeit von 18 Meter in

a m
kommt.

Agram, 20. Auguſt.

ſchen „Hochverrats“Affäre.
ſuchungen ſtatt.

Wer Aerg
nutze Dr. Thompſons S

Ueberall zu haben.

Hier wurden der Prieſter Petrin
zwei Redakteure verhaftet wegen Teilnahme an der g

Jn der Provinz

Verantwortlicher Bedakteunr

T e e mS. e. r

Oskar Fröhlich in Halle.

dermeiden, t Zeit u v Geld ſparen r be
ulver,das beſte und im Gebrouch billigſte Woſchmittel der

Marke S

willen Vereine Krnutann Hapnun
den 23. Auguſt nachm. 2 Uhrm 1 Lokal zu SBautaschen

beſtehend in Garten Konzert. PreiszKegeln, für Frauen Stern-
zmohessen, abends Festredo und RALIL,.Hierzu ladet Freunde und Gönner herzlichſt ein

Das Vesikomiteoe.

Walhalla-
Theater.

Jeden Abend 8 Vhr

gr. sensationelle
Vorstellung

im

Pébn- Theater

Gewöhnliche Prele.

Kmmengdorf:

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.
Donnerstag eintreffend:Friſch r zug Tagespr.
der Halleſchen „Nordſee

Geſellſchaft“.ner jeden Freitag:
tr.ausschiachtene, Bairiseh.
u. Braunsehw. Wurstwaren.
von 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knoblauch- u. Halber

gtädter Wärstehen.
Täglich friſch: Oldenb. Tafel

butter, Fischkonserven,Räucheriachs, Bückiünge uſw.

Billigſte Vezugsquelle für 9
ahrungemittel.

5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

Trauerhüte
Schleier, Handſchuhe, Gürtel

in jeder Preislage.

kendertände in Lommerhüten

von SO Pf. an bis IO Mk.

Korsetts
von Mk. 1.25 bis 14 Mark.

Wnterhte
2. Sopt., Rekruten zum Moderniſieren u. Umprefſen

oder Waſchen erbitte ſchon jetzt,
Vm e Betoligrng bei allen neue Formen ſind eingegangen.

tungen, ersucht
Der Vorstand Clara Lelssner,

Lindenſtraße Nr. 53,
Ecke König- und Merſeburgerſtr.

[Rossfleisch!
Diese Woche Wieder k.

Kohlenwerk] An igewiebetauntuwelkathei

A. Thurm,

h (Pfännerhöhe 32).

krdlungsbein.

An der Heide, lettiner käte

Sechönster Austflugsort!

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 19. Auguſt.

Aufgeboten: Buchhalter Miſchur
und Minna Knaut (Turmſtr. 159
und Merſebur gerſtr. uſiker
Kiſtner und Anna Prüfer (Langen-
bogen und Unterröblingen).

eboren: Arbeiter Heyde S.
Tapezierer u.

Dekorateur z S. (Frieſen-
ſtraße 10). Schueider Büque T.
(Dieskauerſtraße a Zimmer-
mann Bohne S. (Klinik). Former
Juſt T. (Ludwigſtra r v Böttcher andern (2 auhof 8).

Geſtorben: Arbeiter Heckert
aus Nietleben, 48 J. (Frieſen-ſtraße 7). Joſtſchaff ner Hammeraus Nenmbnrg s J. (Klinik).
Zimmermanns Bohne aus Ober

ſarnſtädt S., 2 Stunden (Klinik).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 19. Aug.
Aufgeboten Arbeiter Linges-

leben und Berta Trümper geb.
Wahlmann (Dölauerſtraße 32 u.
Oppinerſtraße 16). Hotelbeſitzer
Runkewitz und Hedwig Reichardt
(Alexandrien u. Friedrichsplatz 8).
Schuhmacher Hubig und Anna
Meinhardt e enerfwoße 6 und

n e 1)Eheſchließungen: Straßen
bahnſchaffner Naumann u. ar
garete Göllert (Seebenerſtr. 46
und Friedrichſtr. 29).
Sommer und Martha Wennhak
ges 6 und Henrietten-traße 9). Buffetier Me lgarten u.

Anna Hirſchfeld (Advokatenweg 18
und Bölbergaſſe 2).

Geboren: Rendant Lion Sohn
(Viktoriaſtraße 41). Straßenbahn-
ſchaffner Arndt S. (Klausberg-
ſtraße 6a). Klempner Roſcher
(Reilſtr. 133).

Geſtorben FabrikAu ehers
Geißler S., 6 Mon. Ort mVorarbeiters Birke S.(Feldſtraße 4). Witwe Wilben e

Klaus geborene Heyer, 71 Jahre
(Fleiſcherſtr. 7).

Standesamt Weißenfels.

9. bis 15. Auguſt.
Eheſchließungen: SchloſſerKloß und Luiſe Zweig. S 5

führer Kutzner und r Kloß(Leipzig-Reudnitz). a Fabrik
arbeiter Zobel und Fri a Rüdiger.Schmied n n und Emma
Heſſe (Stumedorß. Schuh Fabrik

arbeiter Wolter und Margarete
Fiſcher. Maler Schmidt und
Emma Müller.

Geboren: Ran
Kaufmann Ob eboiſten Lamm S. Beſcktraßer

Fabianski S. Schneider her
Sohn. Briefträger John Sohn.
Geſchirrführer Uhlſtein S r
Noack S. Rottenführer Schneide-
wind S. Arbeiter Frohl So

Eiſendreher Trommer

r T ne S

W

50 eigene Fisch-
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Vom unterirdiſchen Rußland.
zie die erſte Nummer der Arbeiterſtimme)

zur Welt kam.
Geſchrieben auf Grund der Erinnerungen der Genoſſen, die

an der Anfertigung der erſten Nummer ſich beteiligten.)
um erſten Male wurde die Frage der Herausgabe einer

geitſchrift während der Konferenz der Minsker und Wilnger
hruppen im Jahre 1895 berührt; aber die Teilnehmer gingen
zu keiner Tat über. Jn den Arbeiterkreiſen wurde jedoch immer
mehr der Gedanke rege, daß man einer eigenen Zeitſchrift
dringend bedürfe; man wies auch auf hin, wie die
geheime Druckerei der Narodnaja Wolia und der Robotnik da-
mals ſchon erſchienen.

In Wilna ſollte der Gedanke verwirklicht werden. Die Mög-
lichkeit, eine geheime Dyuckerei zu gründen, koſegftiate ſtark
eines der älteſten Parteimitglieder, einen Schloſſer in Wilna.

Er iſt noch jetzt ein eifriger Genoſſe, in weiten Parteikreiſen
P unter dem Namen „Langſam“ e Er hat eigentlich an
jeine Zeitſchrift gedacht, und die Debalten auf der Konferenz
waren ihm unbekannt; er war auch zu beſcheiden, ſich an eineſolch wichtige Sache heranzuwagen. Sein Jiel war bloß, die

Herausgabe der Flugblärter zu vervollkommnen, welche damals
abgeſchrieben oder höchſtens mit Hülfe eines Hektographen ver-
vielfaltig wurden, Flugblätter, wie ſie bei den Arbeitern
großen Beifall fanden, obwohl ſie manchmal faſt unlesbar
waren, worüber man ſich bitter beklagte.

Gerade im Frühjahr 1897 fühlte man, daß häufig erſchei-
nende Flugblätter not taten. Vor dem 1. Mai ließ ſich in der
Arbeiterbewegung eine Kriſis merken. Die Propagandagruppenlöſten ſich an der Ausſchuß wurde inaktiv. Es mangelte
an Arbeiterliteratur.

Als „Langſam“ auf den Gedanken kam, eine Druckerei zu
gründen, wurde ihm nach ſeinem eigenen Ausdruck zu Mute,
als hätte er Amerika entdeckt. Von der techniſchen Seite des
Unternehmens hatte er keine Ahnung; ſolche Sachen waren ja
in jenen Zeiten noch mit dem myſtiſchen Schleier der Göttin
Konſpiration umgeben.

„Langſam“ teilte den Gedanken ſeinem beſten Freunde, unter
dem Namen z der Buchbinder“ bekannt, mit, und oftPf. 7 e abends Geſpräche darüber; aber das Ziel blieb die
ervielfältigung der Proklamationen. Michael bezweifelte die

Pf. Möglichkeit eines ſolchen Unternehmens, denn, führte er aus,
wäre es möglich, ſo hätten „ſie“, d. h. die Führer der Organi-

Pf. ſation, ſchon längſt ſo etwas zuſtande gebracht. Aber die Ge
ünd. noſſen entſchloſſen ſich doch, ſich mit dem Vorſchlag an den
Pf. Leiter der Organiſation, Al., zu wenden. Al. hatte für die

Jdee nichts als Spott und ſetzte den Befürwortern auseinander,
ganz unmöglich wäre, einen regulären Verlag einzu

ichten, und daß auch gar keine literariſchen Kräfte zur Ver
fügung fanden

„Langſam“ aber gab ſeinen Plan nicht auf. Zu jener Zeitwar er arbeitslos, ſo daß ihm Muße genug zum Nachdenken

e en war knapp, das wirkte auch anregend, und ſo ver-br ie beiden e manch eine Fridringengat im
r vertieft in Debatten über ihren Plan. Sie kamen end
ch zum feſten Entſchluß, gleich an die Arbeit heranzutreten,

die „Jntelligenz“ und den Ausſchuß aber nichts merken zu
laſſen; die ganze Sache ſollte überhaupt für die Organiſation
eheim bleiben. Nur das eine beunruhigte ſie, daß „die vom
usſchuß“ auch vielleicht dieſelbe Abſicht haben könnten. Denn

es wäre nicht gut, wenn zwei Druckereien auf einmal, die eine
von der anderen unabhängig, entſtehen würden. Deshalb fragte
r im Laufe eines e Al. unter anderem, wiees e, wenn doch eine geheime Druckerei zuſtande kommen
würde. Al. erwiderte, es wäre nicht übel; augenblicklich aber
denke der Ausſchuß nicht daran.

zem ſchritt ans Werk. Das Grundka ital bildeten
10 Man brauchte aber mindeſtens 25 Rubel, und ſo

geſammelt, wobei einzelne Spenden oft nur eine Kopeke
etrugenMidael wurde immer mehr in die Sache hineingezogen, und

er war es, der den Vorſchlag, eine Zeitung herauszugeben, ge
macht hat. Wie aber das literariſche Material s
Man apte den Entſchluß, Ueberſetzung aus der deutſchen Neuen
Zeit aus der ruſſiſchen und polniſchen illegalen Literatur
zu bringen. Man mußte immer mit der Möglichkeit rechnen,von der e ertappt zu werden. Andererſeits aber er
munterte das Beiſpiel des Robotnik (der P. P. S.), welcher
damals ſchon ſeit vier Jahren herausgegeben wurde.
Ein neuet Genoſſe wurde n „Griſcha, derTiſchler (zurzeit in Ameraki). Eines Abends wurde während

eines gemeinſamen Spazierganges über den Namen der Zeit
ort Skutiert. Es wurden vor S S Volkszeitung, Ar

er uſw., „Langſam“ Arbeiterſtimme vorſchlug.

Jllegales Zentralorgan des „Bundes“.

Kleines Feullleton.

Der prüde Rabbi.
Petrikau (RuſſiſchPolen) hat ein Aufruf des dortigen

Aufſehen erregt. Er lautet wörtlich: „Allen
ermit anntgegeben, daß in einem Zimmer,

Frauen mit entblößten Armen befinden, keine Ge
bete verrichtet werden dürfen. Die Frauen, die ihre Arme ent

a b begehen eine unverzeihliche Sünde.“ Diee auen wollten einen Proteſt dagegen veröffentlichen
unten j keine Druckerei finden, die es wagte, den Proteſt
drucken. In der Gemeinde herrſcht ſtarke Aufregung. Die

ortſchrittlichen Elemente erklärten, daß ſie keine „Rabbiner
ha wünſchten, und verlangten die Einſetzung eines neuen

ners, während die konſervativen für den Rabbiner Partei
nahmen und ihn auf ſeinem Poſten ſtützten. Die beiden Grup

4 pen ſtehen einander ſpinnefeind gegenüber.
Den KRabbi ſcheint der Ruhm ſeiner chriſtlichen Kollegen nicht

er laſſen. Bei katholiſchen Pfaffen, die kein ſünd-
haftes h ch berühren dürfen, iſt ein Haß dagegen
jedoch re icher als bei einem Rabbi. Die jüdiſche Religion
iſt doch überhaupt nicht ſo aſketiſch wie die chriſtliche, die jüdi
ſchen Erzväter waren wenigſtens nach der Bibel keineswegs
prüde, ſondern hatten ſogar eine gewiſſe Vorliebe für noch ſünd
aftere Stellen des weiblichen Körpers. Sollte der Petrikauergeh in dieſer Hinſicht etwa ſchlechte Erfahrungen gemacht

Der Handſtreich d auptmanns von Köpenick. DasSeite unſerer i u z der unvergleichlidrollige Sandile
u Voigt ebenzwei Jahre ich ſind wichtige Einzelheiten bereits von

vielen vergeſſen worden. Nun t Wenn
4 Uhr Voigt parue alsan dem war au vl r an hrie

er ren nen Koes damals t her 1 n ſondern der 16. Oktober.
Am 16. Oktober 1906 nachmittags 4 Uhr erſchien vor dem

Rathaus in Köpenick ein Hauptmann in voller Uniforn mit
eine Suile von zwggif Soldaten des vierten Garde

in dem ſi

i e

ana h
e,

wurde denn au r und unter der bekannten „Jntelli-

vorger Sonntag

Halle a. S. Freitag den 21. Ingnſ 1508.

Nun brauchte man einen Menſchen, der mit der Buchdrucker
kunſt vertraut war. Jn einer Arbeiterreſtauration trafen t

auf einen Setzer M., der ſich zwar in der Bewegung ni
hervorgetan hatte, aber ſonſt als ein braver und zuverläſſiger
Genoſſe bekannt war. Das Geheimnis wurde ihm anvertraut.
In der Druckerei, in der M. arbeitete, lagen in einer Kammer
alte jüdiſche Lettern unbenutzt; denn die Druckerei hatte keine
Erlaubnis, dieſelben zu gebrauchen.

M. begann, die Lettern in den Taſchen fortzubringen: Bei
nahe hundertmal mußte er die Prozedur wiederholen. Den
Schließrahmen machte man ſelbſt. Jetzt brauchten die Genoſſen
noch eine Farbwalze. Aber niemand wußte, weder eine ſt
zu machen, noch wie das nötige Material zu beſchaffen ſei. Es
wurde beſchloſſen, eine Walze aus Hektographenmaſſe anzu
fertigen. Doch wie die Maſſe herſtellen? Das Geheimnis der
Zuſammenſetzung der i gehörte eben mit zu
denjenigen Hauptgeheimniſſen, in welche nur einige Aneſgu
mitglieder eingeweiht waren. Michael begab ſich zum Ausſchu
mitglied, Genoſſin P. die übrigen harrten der Antwort unter
deſſen voll Spannung. Selbſtverſtändlich fragte die Genoſſin
P. ſofort, zu welchem Zwecke das wiſſen wolle, worauf
Michael erwiderte, das könne er ihr nicht Da wurde die
Genoſſin P. ernſtlich böſe, daß der Menſch ſich erdreiſte, nach
ſolchen konſpirativen Sachen zu fragen!

Geſagt hat ſie ihm natürlich nichts. Michael kam mit leeren
Händen zurück. Man wußte keinen Rat. Die wie Aus
gabe von Tiſſandiers Buch „Wiſſenſchaftliche Unterhaltungen“
(dort kann man das Rezept finden) gab es noch nicht. Da kam
man denn zu einem höchſt einfachen, damals aber anſcheinend
efahrvollen und verzweifelten tut Michael ging in eine
ung von Druckmaterialien und kaufte dort eine Druck-

walze. Und das Wageſtück hatte keine ſchlimmen Folgen.
Die Organiſationspläne waren einer phantaſtiſcher als der

andere. Einer ſchlug vor, die Druckerei mit einem aus
Netz elektriſcher Drähte zu umgeben. Ein Genoſſe ſollte Wache
halten und beim Erſcheinen der Polizei ein Signal Ein
anderer Plan war, unter dem Hauſe einen tiefen Keller aus-
zugraben und im Notfall die Druckerei blitzſchnell durch eine
zerſenkung verſchwinden zu laſſen.
In Wirklichkeit geſtaltete ſich alles viel einfacher. Man

miete in der Bakſchtaſtraße ein Zimmer mit ſeparatem Ein-
gong. Als faſt einziges Möbel war ein altes Sofa vorhanden.
Geſetzt wurde dort nicht, ſondern man mietete dazu ein anderes
Zimmer in der kleinen Stephangaſſe. Den Satz pflegte man
in den Taſchen in die Druckerei zu tragen, wobei man am
Polizeibureau vorbeigehen mußte. Und es verſteht ſ daß es
einem immer ſchien, als ob alle Schutzleute ihre ganze Aufmerk-
ſamkeit gerade auf die verdächtigen Taſchen richteten. eſetzt
hat „Langſam“. Er verfertigte auch das Cliché für den Titel.
Die Herſtellung desſelben war ſeine eigene Erfindung.

Der Schriftkaſten war auch recht orginell. Er beſtand nämlich
aus einzelnen Kartonſchachteln, die man aneinander ſtellte.
Die techniſchen Schwierigkeiten waren damit beſeitigt. Nun
galt es, für die literariſche Seite zu ſorgen. An die „Jntelli-
genten“ aus dem Ausſchuß wollte man ſich auf keinen Fall

ein,wenden. Man lud zwei Kräfte aus der „Halbintellig
nämlich Sergej (jetzt ein angeſehener g Diigtelee des Bundes
in den gewerkſchaftlichen Fragen) und H. J. (jetzt gleichfalls
ein hervorragender Publiziſt des Bundes). Dieſelben waren
ſchon damals in der Bewegung tätig, aber die Ausſchußleiter
hielten ſie etwas zurück. Es bildete ſich ein Redaktionskolle-
gium, deſſen Mitglieder „Langſam“, Michael und Sergej
waren. Michael verreiſte aber bald darauf nach dem Süden.

Das Perſonal der Redaktion ſollte dem techniſchen Kollegium
unbekannt bleiben.

Sergej' verfaßte den Artikel „An die Leſer“, in dem der
periodiſche Charakter der Zeitſchrift und ihre Aufgaben, obwohl
nur in wenigen Zügen, allgemein geſtreift wurden. Es folgte
ein Artikel, auch von Sergej verfaßt, über den 8 l des
Kiewer Militärbezirkskommandanten, welcher den Soldaten
unterſagt, ſich für Feldarbeiten zu vermieten. Für den aus
ländiſchen Teil ſchrieb S. über das Jubiläum der engliſchen
Königin Viktoria. Als Feuilleton druckte man eine belletriſtiſche
Skizze „Der Verräter“ aus der ein Zeitung SamaeskijWeſtnik ab. Ebenfalls war ein Korreſpondenz aus Minsk vor
handen, geſchrieben von dem Genoſſen Bürſtenbinder. Die erſte
Nummer trug ſomit keinen ausgeprägt ſozialdemokratiſchen
Charakter.

Als Agenten zur Verbreitung der Zeitung wurden H. fürMinsk, Genoſſin Z. für Warſchau und Michael für den Süden

beſtimmt. Die beiden erſten erfüllten ihre Pflichten mit großemEifer. Sie ſollten auch Korreſpondenzen ſchreiben, Geld für die

Zeitſchrift ſammeln und neue Mitarbeiter heranziehen.
Der Druck ging langſam vor g. Für die erſte Seite allein

brauchte „Langſam“ zwei Tage. Die übrigen dauerten nicht ſo
lange, jede jedoch mindeſtens einen Tag. Die Nummer wurde
im Schreibbogenformat herausgegeben. Die Schrift genügte
immer nur für eine Seite. Nach dem Druck mußte man die

19. Jahrg.

Lettern auseinandernehmen. Auch der Druck ſelbſt bereitete
Die Lettern ſtanden nicht gleich, eine

Druckeinrichtung war nicht vorhanden, ſo daß man gezwungen
war, ſich ſeiner eigenen Körperteile als Druckpreſſe zu be-
dienen. Dabei wurden dann einige Wörter mehr, andere
weniger deutlich, viele waren ſogar unlesbar. Die erſte Nummer

wurde in 400 Exemplaren herausgegeben.
Die Arbeit verlief im allgemeinen ruhig und ungeſtört. Ein

mal allerdings erſchien ein Polizeileutnant auf dem Hofe, der
aber bald wieder verſchwand. Der durch deſſen plötzliches Er
ſcheinen verurſachte Schrecken war natürlich groß. Einmal
war man auch genötigt, die ſchon fertigen Bogen an einem
anderen Orte zu verſtecken. Es dauerte zwei Wochen, bis end-
lich die Nummer vollſtändig fertig war. Nun beratſchlagte
man, was weiter zu beginnen ſei. Die Frage haben beide
Kollegien, das literariſche und das techniſche, in geſonderten
Sitzungen erörtert. Die Techniker machten den Vorſchlag, den
ganzen Verlag der „Jntelligenz“, d. h. dem Ausſchuß, zu über-
eben. Die Literaten waren anderer Meinung. Nach ihnen
ollten „ſie“ ſw7 Ausſchuß), falls ſie wollten, in das Kollegium

wie in ein ſchon exiſtierendes Ganze aufgenommen werden.
Einer ging ſogar ſo weit, zu verlangen, das Redaktionskolle-
gium ſollte ſelbſt den Ausſchußvertreter wählen.

Als Boten ſandte man „Langſam“. Man gab ihm die ver-
chiedenſten Jnſtruktionen. Er ſelbſt zweifelt nicht, daß, ſobald
ie Ausſchußmitglieder das Blatt zu Geſicht bekommen würden,

die Freude darüber ſchon zur Einigung verhelfen würde. „Lang-
ſam wählte eines der beſten Exemplare aus, was nicht ſo ganz
leicht war, und ging zur Genoſſin P. Schweigend legte er das
Blatt auf den Tiſch. Genoſſin P. war höchſt überraſcht, hütete
ſich aber, eine beſtimmte Meinung kund zu geben. Sie richtete
ihr ganzes Streben darauf, zu e ob nicht etwa doch je-
mand von der „Jntelligenz“ an der Sache beteiligt war. „Lang-
ſam“ verhielt ſich aber ren „konſpirativ“, d. h. er ſagte ſo
gut wie nichts. Als er dann die Rede auf die Möglichkeit einer
Drrein ſagen Arbeit lenken wollte, ließ Genoſſin P. ihm weiter
eine Zeit dazu, ſondern lief ſchnell davon, um den übrigen

Ausſchußmitgliedern das Ereignis mitzuteilen. Die Leiter der
Organiſation waren damals Gb. und Die Antwort ließnicht lange auf ſich warten. An demſelben Tage traten Gb.

und Waz. in die Redaktion ein, und von der zweiten Nummer
an ging die Leitung in ihre Hände über. Nach dem erſten
Parteitag, von der ſiebenten Nummer an, wurde die Zeitſchrift
als ein offizielles Parteiorgan erklärt.

Unter den Arbeitern erregte die Arbeiterſtimme großes Auf-
ſeben. Man war entzückt von ihr und prophezeite ihr eine
länzende tun In dem kleinen Zimmer in der Bakſchta-ſlraße wurden noch vier Nummern abgedruckt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Staatlicher Terrorismus.

Die Aerztekammer der Provinz Sachſen veröffentlicht in ihren
Mitteilungen einen Fall, der ein Schlaglicht darauf wirft, wie
beamtete Arzte von den Behörden behandelt werden. Dem
Kreisarzt Dr. Tampke in Quedlinburg war im Nebenamt
die Stelle eines Gefängnisarztes mit einer Beſoldung von
165 Mark übertragen worden. Dem Kreisarzt erſchien dieſe
Bezahlung zu niedrig. Er wollte um Erhöhung des Honorars
einkommen, befragte aber vorher den Vorſtand der Arztekammer,
ob die von ihm ins Auge gefaßte Summe angemeſſen ſei. Der
Aerztekammervorſtand antwortete, daß 600 Mark für die zu
leiſtende Arbeit ein beſcheidenes tgelt darſtellen würden.
Dementſprechend ſtellte der Kreisarzt ſein Geſuch.

Da antwortete ihm der Regierungspräſident in Magdeburg, er
ſolle den höchſten der von der Aerztekammer ermittelten üblichen
Sätze erhalten, nämlich 6 Mark jährlich für jeden Gefangenen,
d. h. 300 Mark im Jahr. Ginge er hierauf nicht ein, ſo würde
der Regierungspräſident ſich genötigt fehen, ſeine Verſetzung
beim Herrn Miniſter zu beantragen. Der Kreisarzt wünſchte
nicht verſetzt zu werden und gab ſich daher mit dem Satze
zufrieden.

Die Beſchwerde der Aerztekammer an die Regierung wurde
abgewieſen. Der Vorfall ſoll nunmehr im preußiſchen
Landtag zur Sprache gebracht werden.

Bitterfeld, 18. Bauarbeiterſchutz. Die Kom
miſſion für Bauarbeiterſchutz unternahm am 27. Juli eine
Kontrolle der Sommerbauten. Ausgeführt wurde dieſelbe von
einem er und einem Malerx. Kontrolliert wurden insge
ſamt 30 Neubauten und ein Fabrikneubau. Der Gerüſtbau
wurde bis auf einige kleine Abweichungen an fünf Bauten zu
S J bei den übrigen Bauten fehlten meiſtie Bortbretter, Bruſtwehren und die Verſteifungen, waren alſo

s T T- T Tov T yßSßößö öÖq
zum Schrecken der Einwohner das Rat-

haus beſetzen und ſämtliche Ausgänge ſperren und befahl, nie-
mand aus dem Gebäude zu laſſen. Dann beorderte er denBürgermeiſter ganzer han e u ſich und wies ihm eine
angebliche Depeſche des Kaiſers vor, auf Gr derender Bürgermeiſter ſowie der Rendant v. Wildberg r r
tet und die vorhandenen Barbeſtände für beſchlagn erklärt
wurden. Dr. Langerhans wurde einem Polizeiſergeanten über
geben, der ihn nach dem W führte. Jnzwiſchen war der
„Hauptmann“ nach dem Kaſſenzimmer geeilt und fuhr hier denBeamten an: „Zählen Sie die Kaſſe auf!“ é niätlen Augen

blick, als der Rendant das vorhandene Geld in Höhe von
4000 Mark eben der Kaſſe entnommen hatte, erſchien ein Sol-
dat und führte ihn gleichfalls ab. Auf dem Hofe ſtanden drei
Wagen bereit, in die der Rendant und der Bürgermeiſter, die
ſem war auf ſeine Bitten geſtattet worden, r San mitzu
nehmen, geſeßt wurden. Unter militäriſcher Bewachung fuhren
die Wagen dann nach der Neuen Wache Berlin. Der

auptmann aber ging mit den 4000 Mark zum Bahnhof, löſte
ch eine Karte und verſchwand. Die beiden Gefangenen wur

den gegen Abend auf der Neuen Wache abgeliefert, hier aber
durch den Stadtkommandanten von Berlin, Grafen v. Moltke
ſofort wieder entlaſſen. Aber erſt am 26. Oktober gelang es

regiments. Er

der Berliner Polizei, den Schuhmacher Voigt, der erer
Zuchthäusler ruhelos von zu Ort ev worden war, als
den falſchen Hauptmann zu entdecken und zu verhaſten. Derhaſten.

ozeß gegen Voigt kam am 1. Dezember 1906 zur Verhand0 wurden folgende Delikte zur La gälegt: 1 Un

befugtes Tragen einer Uniform; 2. ſchwere W r
begangen durch Ausſtellung einer Quittung über 4000
3. Betrug, der in der Aneignung des Geldes durch mmit einer Uniform gefunden wurde; 4. Freiherr u
5. Anmaßung eines Fffentlichen Amtes. Nach 94ſtündiger,die ganze S icſalstragit ehemaliger Zuchthäusler enthüllender

Verhandlung r der Staatsanwalt fünf r Zucht
l Jahre re und Einziehung der Unfform.as Urteil lautete unter Zubilligung mildernder Umſtände auf

vier Jahre Gefängnis
Voigt ſteht t im 60. Lebensjahre. Neben den Legaten,

die dem alten Manne ausgeſetzt ſind, erwartet er für ſeinen
Lebensabend noch ein größeres Vermögen aus einem Prozeß,

den er bekanntlich ſowohl gegen eine oberſchleſiſche Zeituwegen Nachdruckes ſeiner einem Wiener la chinoinmene

Biographie wie gegen einen Berliner Rechtsanwalt, der angeb
lich ohne ſeine Erlaubnis eini ehe veröffentlichteſtrengte. e Wo h auf einen Entſchädigungs- uſprug

ark.von ungefähr 20
Der Kultus, der jetzt in Berlin mit dem Schuhmacher Voigt

etrieben wird, iſt allerdings krankhaft. Ein Variété in Kielhat ihm als Zugmittel mit 250 Mk. Monatsgehalt den Poſten

eines Kaſſierers übertragen. Jm Berliner Panoptikum ſoll er
Anſichtskarten verkaufen, deren Reinertrag Voigt „zu wohl
fätigen Zwecken verwenden will. Dutzende andre Stellenan-
gebote liegen vor. Schließlich ſoll man denn doch nicht ver
geſſen, daß es tauſende Unglückliche unter den Zuchthäuslern
und Gefangenen gibt, die das Mitgefühl und die tat tig
Unterſtützung genau in dem Maße verdienen wie Voigt.
dieſe armen Teufel bekümmert ſich jedoch niemand; man läßt
ſie ruhig in ihrem Elend verkommen.

Aus einem frommen Fabrikbetrieb. Gelegentlich der Aus
ſperrung in der Bindfadenfabrik Schretzheim bei Dillingen akr
der Donau ſah man fromme Kloſterfrauen im Betſaal und im
Arbeiterinnenheim walten. Aber, wie eine Gerichtsverhand
lung zeigte, beſteht in dieſem Betriebe ein wahres Schreckens
regiment. Zeugen erzählen unter ihrem Eid geradezu ſchauder
erregende Dinge. Arbeiter werden nicht nur im landlänufigenSinne bei langer Arbeitszeit und niedrigem Lohn ausgereut

r auch direkt geprügelt, Männer und Frauen; ja, ein
Arbeiter ſah ſich ſogar genötigt, 58 mit dem zur Wehr
zu ſetzen, als er in ſeiner Tier aft als Fabrikausſchußmik
glied beim Vorbringen einer Beſchwerde vom Direktor nieder
ßer gen wurde. Als der Mißhandelte Strafanzeige gegenen Direktor ſtellen wollte, bewog man ihn unter Der prechun

gen wieder in den Betrieb einzutreten und die Sache auf ſich
eruhen zu laſſen. Der Arbeiter tat's, und als die rohe Hand

lung des Direktors nach dem Strafgeſetzbuch verjährt war, warf
man den Mann auf die Straße. Ärbeiterinnen werden geohr

feigt, und ihr eingiger Titel lautet „Saumenſcher“. Wehe aber
einem ſolchen „Saumenſch“, wenn es einmal einer „liebens

in das Privatkontor des Vorgeſetzten24 un h 7n Mat eiſtet. Schwache Verſuche der Arbeiter, durch die
Agfetiaſt Oraaniſation dieſem Schreckensregiment ein

e
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r n Borſefrifren entſprechend ſergeſtellt, drei Baufehlte der Pfab boden bis oben zur zweiten und d
und zwar beim Unternehmer Weimann-Holzweißig, Kluge
EGreppin und bei dem Fabriksbau der Firma SchoofBit
Die Baubuden waren zumeiſt nicht den behördlichen B f
ten entſprechend. Jn einigen Baubuden wurden keine che
vorgefunden, worauf die Arbeiter ihre Mahlzeiten einnehmen
können, auf ſieben Bauten waren gar keine Baubuden bor-
handen und auf vier Bauten fehlten die Aborte.
meiſten Fällen ſind die Baubuden und Aborte ſo gebaut, daß
man innen mehr von Wind und Regen zu leiden hat als
außen. Spucknäpfe waren auf keinem Bau vorhanden. Un
fallverhütungsvorſchriften nebſt Anhang waren auf neun Bau
ten ausgehängt, die übrigen hatten keine, ebenſo fehlten die
ehördlichen Verordnungen überall. Verbandszeug wurde au
icht vorgefunden. Vorſchriften zur erſten Hilfeleiſtung bei

Unfällen waren auf keinem Bau ausgehängt. Zu anderen
en haben die Herren Unternehmer Geld, aber zu Holz
ür eine menſchenwürdige Baubnde haben ſie keines.
Greppin, 18. Auguſt. (E. B.) Die Anilinwerke haben ſich

bereit erklärt, 30 000 Mark zur Erbauung des Waſſerwerks zu
zu e Griesheim Elektron hat dieſelbe Summe bewilligt,

ithin ſtehen der Gemeinde jetzt 60 000 Mark zur Verfügung.Febe kann der Bau des Waſſerwerks beginnen. Die Waſſer-

frage iſt zur dringenden Notwendigkeit geworden, ſie ſchwebt
bereits acht Jahre. Nun endlich iſt die Sache ſoweit gediehen,
daß es vorwärts geht. Die Pflaſterungsarbeiten gehen jetzt
auch recht ſchnell von ſtatten. Die Bitterfelderſtraße iſt ziemlich
fertig geſtellt. Sollten genügend Steine geliefert werden, ſo
würde die Wachtendorferſtraße in dieſem Jahre ebenfalls noch
gepflaſtert. Jm Frühjahr und Herbſt war es auch manchmal
nicht möglich, die Straßen zu paſſieren, ohne ſich der Gefahr
auszuſetzen, die Stiefel zu verlieren. Dieſem Riſiko iſt nun
dadurch abgeholfen. Die teutſchen Turner veranſtalteten am
Sonntag ein Vergnügen mit Umzug. Wir machen bei dieſer
Gelegenheit die Polizei darauf aufmerkſam, daß ſie mehr
Obacht darauf gibt, daß die Straßenpaſſanten bei derartigen
Klimbimumzügen nicht von den Bürgerſteigen verdrängt wer
den. Derartige Umzüge ſind jetzt zur wahren Landplage ge-
worden, denn faſt jeden Sonntag kann man ſolchen Unfug be-
e Die Umzügler mögen doch die breite Straße be-
nutzen.

Zeitz, 19. Auguſt. Nochmals erſuchen wir alle diejenigen, welche
am Schreibkurſus teilnehmen wollen die Meldung zu vollziehen,
da der HartellVorſtand in den nächſten 2 über die Meldungen
Beſchluß faſſen wird. Nur ſchriftliche Meldungen werden be-
rückſichtigt. Desgleichen erſuchen wir die Gewerkſchafts-Vorſtände,
unverzüglich die Beſtellungen der Protokolle zum Gewerkfkſchafts-
Kongreß u. ſ. w. einzureichen. J. A. Gerhardt.

Geſperrt iſt die Schießgrabenſtraße von der Hoſpital-
ſtraße bis zur Schützenſtraße wegen Vornahme von Pflaſterungs-
arbeiten.

Naumburg, 19. Auguſt. (E. B.) Unſere Stadtväter ver-
handelten am Dienstag abend wieder einmal über den Semi-
narbau, welcher ſeit zirka zwei Jahren erwogen wird. Nach
mehrfachem Hin und Her hatte der Fiskus erneut einen Ver-
trag vorgelegt, welcher vom Magiſtrat verteidigt, von der Mehr-
heit der Stadtverordneten aber bekämpft wird. Nach dem
Vertrage hat die Stadt das Seminar nächſt der Martinſtraße
zu erbauen. Koſten: 400 000 bis 450 000 Mark. Der Fiskus
pachtet das Gebäude. Einnahmen an Miete, Erſparniſſen an
Lehrergehältern uſw. 8000 bis 9000 Mark. Jm Vertrag iſt
nicht feſtgelegt, daß der Pächter die Koſten der Reinigung
der Straße, der Abortgruben u. dergl. zu tragen hat, ferner iſt
über Waſſer-, Was- u. Elektrizitätsgebühren nichts Beſtimmtes ge-
ſagt. Auch enthält der Vertrag keine Klauſel, daß einem früheren
Beſchluſſe gemäß kein Jnternat errichtet werden ſoll, und daß der
e me eine Präparandenanſtalt und Uebungsſchule zu unterhalten

t. Der Pachtvertrag ſoll zunächſt 30 Jahre laufen. Kündigt
rn die Stadt, ſo kann der Fiskus verlangen, daß ihm das

ndftück zum Taxpreiſe übertragen werde, kündigt aber der
gig ſo kann die Stadt mit dem leeren Gebäude machen, was

e Luſt hat, der Fiskus braucht ſich nicht darum zu kümmern.
Es iſt erſtaunlich, welchen Nutzen der Magiſtrat für die hieſigen
Kleinbürger herausrechnet, weil za. 200 mit Barmittel ſicher nicht
überladene Seminariſten ihre beſcheidenen Bedürfniſſe hier be-
et en werden. Ein Stadtverordneter, Herr Dr. Schiele, hälten Serirag für ganz annehmbar und meint, „es ſei doch nicht ſo

ſchlimm, wenn die Stadt jährlich einige Tauſend mindeſtens
z bis 9000. D. B.) Mark Die Stadtverordneten Barto
lomäi und Becker goſſen aber reichlich Waſſer in den Magiſtrats
wein, ſodaß die Mehrheit ſchließlich dahin entſchied, die Vorlage
n eine gemiſchte Kommiſſion zu verweiſen. Jn 14 Tagen ſoll

chmals verhandelt werden. Anſchließend ſei berichtet, daß der
raturbau an der Wenzelskirche 150 000 Mark Koſten verurſacht,

von welchen die Stadt 50 000 Mark zu zahlen hat.

Weißenfels, 18. Auguſt. Gewerbegericht. Beiſitzer
Reſtaurateur Pippel und Maſchinenſteller Zwirnmann. Der
Arbeiter Boß klagt gegen die Firma L. Hauer u. Sohn auf 14
Tage Lohnentſchädigung in Höhe von 36 Mark. Es kam ein
Vergleich zuſtande. Beklagte zahlt an Kläger 5 Mark, beide

rieien verzichten auf weitere Anſprüche. Stellmacher
einicke klagt wider die Firma Lange. Kläger erhebt Anſpruch

zuf 14 Tage Lohn in Höhe von 56 Mark. Kläger iſt nicht er
ſchienen und wird derſelbe mit der Klage abgewieſen.
rig Jahn klagt wider die Weißenfelſer Zeitung wegen

ötzlicher Entlaſſung auf 14 Tage Lohn in Höhe von 56 Mark.
äger erweitert ſeinen Antrag noch wegen rückſtändigen Loh

Ende zu machen, werden mit allen Mitteln zu verhindern ge
ücht.f olche Verhältniſſe in induſtriellen Unternehmungen kom-

men heutzutage nur noch da vor, wo die Bevölkerung voll und
von den Frommen beherrſcht wird und meint, es ſei auch

ttes Wille, daß der Arbeitgeber den Arbeiter verhaue.
ie chriſtliche Demut als eine derartige hündiſche Unterwürfig-

r auszulegen, iſt ein Frevel an der Menſchheit, und Leute,
e ſolche Lehren im Volke verbreiten, verdienen ſelbſt die

Prügel, die leider ihre unglücklichen Opfer bekommen.

Auf hiſtoriſchem Wege.
Von Hoffmann von Fallersleben.
O laſſet doch den Geiſt der Zeiten!
Jhn hemmt kein Wehr, kein Damm, kein Band;
Er wird tagtäglich vorwärts ſchreiten
Frei wie der Fluß durchs ganze Land.
Er ſtrömet nicht aus einer Quelle,
Aus einer Lebensader nur;
Jhn nährt und ſpeiſt an jeder Stelle
Die ganze lebende Natur.
Jhr ſeht nur eine Quelle ſpringen,
Und dieſe ſtopft ihr zu im Nu
Und denkt, es wird uns jetzt gelingen,
Wir ſtopfen ja die Quelle zu.
Jhr hohen Herren und Herrendiener!
So wollt ihr ſchützen Kirch' und Staat
Jhr macht's ja gerade wie der Wiener,
Der auf die Donauquelle trat.
Er ſprach mit ſtillem Wohlbehagen:
Die Quelle hab' ich nun verkleibt!
Was werden wohl die Wiener ſagen,
Wenn jetzt die Donau außen bleibt
Drum laſſet doch den Geiſt der Zeiten!
Jhn hemmt kein Wehr, kein Damm, kein Band;
Er wird tagtäglich vorwärts ſchreiten
Frei wie der luß durchs ganze Land.

Elage. von 50 R. Auch h

Jn den

in

u er Vertreter der B läger einſchließh ht n lIagt e t, dem arhöbehalten c au en unter Veren auf alle her läger erklärt ſich einver-
en.

Weißenfels, 20. Auguſt. (E. B.) Arbeiterriſikoe.
Kein Muſterbetrieb n die Papier- und Strohſtopf- Fabriken
der Firma Oskar Vietrich zu ſein, denn innerhalb vier Wochen
ſind hier drei größere Unfälle zu perzeſchnen. Ein neuer

rer Unfall ereignete ſich geſtern abend gegen 9 Uhr. Der
Je alte Fabrikarbeiter Fr. Heidenrei eriet infolge

Ausgleitens der Füße in die Zahnräder des Stopffängers.
Es wurde ihm der rechte Unterärm vollſtändig zermalmt, ſo
daß ihm der rechte Arm amputiert werden mußte. Es wäre
wünſchenswert, wenn die Gewerbeinſpektion dieſen Muſterbe-
trieb etwas mehr in Augenſckin nehme, denn wären genügend
Schutzvorrichtungen da, ſo würde ſowohl dieſer Unfall wie un
zählige andere zu vermeiden geweſen ſein.

Droyßig, 19. Aug. Genoſſen Sonnabend abend findet unſere
Monatsverſammlung ſtatt: da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt,
erſcheint alle Mann für Mann. Des ferneren machen wir ſchon
jetzt darauf aufmerkſam, daß am 6. September, nachmittags, eine
öffentliche Verſammlung ſtattfindet, in der Genoſſe h
Halle über das Krankenkaſſenweſen ſprechen wird. Agitiere alſo
jetzt ſchon ein jeder für guten Beſuch dieſer Verſammlung.

Zipſendorf, 19. Auguſt. Eine n Buchführung der Kirchen
kaſſengelder muß vom früheren Kirchenkaſſen Rendanten geübt
worden ſein, wenigſtens hat an beſtimmter Stelle der jetzige Ver
treter dieſes Amtes geäußert, er ſehe überhaupt nichts von einer
Buchführung. Wenn ſich das ſo verhält, dann muß es in dieſer
Kaſſe traurig ausſehen. Aber nicht allein das, es muß auch die
Tätigkeit des betreffenden Rendanten nicht revidiert worden ſein.
Dadurch wird aber der Kreis der Mitſchuldigen noch größer. Der
frühere Verwalter dieſes Amtes war der verſtorbene Krieger-
vereinsvorſitzende Kröber.

Jn der Jahresabrechnung der Gruben Vereinsglück iſt auch
eine Abſchreibungsſumme von za. 14000 Mk. für die hieſige
Waſſerleitung verzeichnet. Wäre von vornherein eine jede der in
Frage kommenden drei Braunkohlen Abbaugeſellſchaften Schaude,
Bismarck und Vereinsglück beſſer herangezogen worden, ſo müßte
heute unſer Ort eine tadelloſe n haben. Aber mit
dieſen kleinen Abfindungsſummen iſt nichts getan. Freilich, zu
jener Zeit hatten ja gerade diejenigen Leute das Geſchick der Ge
meinde in den Händen, die ihre Felder an die Gruben verkauften.
Konnte da etwas anderes erwartet werden

Wählitz, 18. Auguſt. Am Sonntag hielt die hieſige Zahlſtelle
des Bergarbeiterverbandes ihr ſehr gut beſuchtes Gewerkſchafts
feſt ab. Das Feſt nahm einen glänzenden Verlauf. Der hieſige
Arbeitergeſangverein erfreute die Teilnehmer rr8 verſchiedene

ut zum Vortrag gebrachte Lieder, wofür er reichen Beifall erntete.
ie Muſikkapelle des Kameraden DreßlerHohenmölſen unterhielt

das Publikum mit vortrefflichen Konzertſtücken. Die Kinder, an-
nähernd 500, führten ihre Spiele in beſter Ordnung aus, woraus
man erſieht, daß ein Kinderfeſt auch ohne Lehrer und Paſtor gut
verlaufen kann. Es gibt eben auch Arbeiter, die derartige Feſte
zu leiten verſtehen. Leider wurde uns der für abends 7 Uhr ge
vlante Umzug durch die eintretende ungünſtige Witterung vereitelt.

Nächſten Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im Schützen
haus zu Hohenmölſen die Generalverſammlung des Konſumvereins
ſtatt, in der die Wahlen der Verwaltungsmitglieder vorzunehmen
ſind. Es ſcheiden aus dem Aufſichtsrat aus die beiden bisherigen
Vertreter DrühneHohenmölſen und Haupenreißer, aus dem Vor-
ſtand das bisherige Vorſtandsmitglied Weiße-Taucha. An die
Stelle der beiden Letztgenannten ſind nun vorgeſchlagen die Ge-
noſſen Albert KellermannZetſch (für Haupenreißer) und Albin
StolzeHohenmölſen (für Weiße). Sollte Genoſſe Stolze als drittes
Vorſtandsmitglied gewählt werden, ſo iſt an deſſen Stelle für den
Aufſichtsrat Genoſſe Edwin Neubert Wählitz vorgeſchlagen. Es
iſt daher Pflicht aller Genoſſen, zur Wahl zu gehen und für die
oben genannten Arbeiterkandidaten einzutreten. Wer das nicht
tut, ſchädigt die eigenen Jntereſſen. Wenn wir feſt zuſammen-
ſtehen muß der Sieg auf unſerer Seite ſein. Einigkeit führet
zum Sieg!

Streckau, 19. Auguſt. Gewerkſchaftsfeſt. Nächſten Sonn-
tag, den 23. d. M., findet wiederum ein Gewerkſchaftsfeſt ſtatt,
und zwar das erſte mit öffentlichem Aufzug. Es iſt nun aber
auch nötig, daß ſich alle gewerkſchaftlich Organiſierten und deren
Frauen, ſowie die Arbeitervereine recht zahlreich daran beteiligen.
Der Umzug beginnt vom Gaſthaus Glück auf in Streckau.
Kinder dürfen ſich jedoch nicht daran beteiligen. Auf
dem Feſtplatz finden allerlei Beluſtigungen ſtatt für Jung und
Alt, ſo daß jeder auf ſeine Rechnung kommen dürfte, wenn alle
Streitigkeiten etwas beiſeite gelegt werden.

Gladitz bei Zeitz. Hier ſoll ein neues Schulgebäude aufgeführt
werden. Unternehmer können nungen und Koſtenanſchläge
beim Gemeinde- Vorſteher einreichen.

Rasberg, 19. Auguſt. Auch ein Zeichen der Zeit. Am
Sonnabend ſollte hier eine Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtattfinden. Als Referent war Genoſſe
Windau anweſend. Wer aber nicht kam, das waren die Mit
glieder. Von 45 Mitgliedern waren ganze acht Mann erſchienen,
die meiſten zogen es vor, auf den Schützenrummel zu gehen,
ſtatt einen lehrreichen Vortrag r Selbſt Vorſtands-
mitglieder, von denen man doch erwarten muß, daß ſie ihre
Pflicht voll und ganz tun ſollten, ſchwänzten die Verſammlung,
um ſich in Zeitz auf dem Schützenfeſte zu amüſieren. Genoſſen,
wenn das ſo weiter geht, kommen wir nicht vorwärts. Die nächſte
Verſammlung findet nun am 12. tember ſtatt. Genoſſe Windau
wird ginen ortrag halten, fehle keiner.

yes,

Merſeburg. Städtiſche Pflicht-Feuerwehr, Jahr
gang 1908/11. Diejenigen Mannſchaften, welche bei der Uebung
am 17. d. M. gefehlt haben, müſſen ihre Binden in den nächſten
acht Tagen von 7—8 Uhr abends bei dem Branddirektor Schnurpfeil abhelen,

Schkeuditz, 20. Auguſt. Die Mitteldeutſche Eiſenbahnbau und
Betriebsgeſellſchaft in Leipzig erklärte unſerem C. M. Mitarbeiter,
daß ſie gar nicht daran denke, zu dem früheren Kramerſchen
Projekte zurückzukehren. Bis heute wurde das bisherige Projekt
nicht m n Betracht kommen zwei Projekte. Die erſteginge L. e emar-BageritzOueis, Kockwitz, SchönewitzDölkauBüſchdorf-Halle.
Von Wahren nach Radefels iſt die zweite Variante als Zweig
linie gedacht. Das ganze Projekt iſt heute noch im erſten Stadium
und es kann noch lange dauern, bis es überhaupt zur
Ausführung kommt. Man iſt auch noch nicht darin einig, ob der
Ausgangspunkt der neuen Bahn L. Gohlis oder Wahren ſein
wird. Würde Wahren der Ausgangspunkt, dann fiele die Zweig
bahn renRadefels weg. Die neue Bahn, um die ſich auch
andere Geſellſchaften bewerben, wäre jedenfalls ſehr rentabel,
würde ſie doch ein großes Hinterland u das heute von
dem modernen Ve nahezu abgeſchl iſt und eine
roße Landwirtſchaft und Rieſenaregle für induſtrielle Anlagen
eſitzt. An die Ausführung des Projektes, das ja erſt der

miniſteriellen Genehmigung unterliegen würde, wird wohl in der
nächſten Zeit nicht herangetreten werden können, da wichtigere
Projekte der Ausführung entgegenfehen.

Elſterwerda, 19. Auguſt. (E. B.) Ein Zeichen des Fort-ſchritt s. h der morgen, Freitag, den 21. d. Mts. hen
den öffentlichen Stadtverordnetenſitzung ſteht u. a. auf der Tages
ordnung: Einrichtung eines Krankenhauſes. Bei einer
derartig großen W iſt es e enswert, ſelbſt ein
Krankenhaus zu bauen. Bei Betriebsunfällen, wie ſie ſchon öfter
paſſiert ſind, müſſen die Verletzten nach Liebenwerda oder Lauch
hammer transportiert werden, was oftmals mit vielen Schwierig
keiten verknüpft iſt. Es iſt alſo eine Bedürfniefrage und da wäre

emanzipieren und eine eigene leiſtungsfähigere OrtskrankenkaſſeWndet um ſo mehr, da die dieſer Selb igrünung
ehr ſympathiſch gegenüberſtehen. Alſo einmal einen Vorſtoß ge

macht. er wagt, gewinnt!
Alle für Juli bis September d.

Kleinleipiſch, 18. Auguſt. (E. B.) Der Bau der Waſſer-
leitung wird nun ernſtlich betrieben. Es fehlt aber an Ar-
beitern. Der bauausführende J Herr Saalbach ſucht
daher im Jnſeratenteil unſeres Blattes Erdarbeiter. Hof-
fentlich wird die Leitung recht bald fertig, damit ſie den übrigen
Gemeinden des Ländchens, die jetzt noch einer Leitung ent-
behren, zum Muſter dienen kann.

Hleine Chronik.
Jn Bitterfeld wurde der aus der Strafanſtalt ent-

ſprungene Einbrecher Warczecha auf dem Bahnhof wieder ver
haſtet. Ein ganz gemeiner Schurke hat in NRaumbur
einem alten kranken Arveiter, wahrend deſſen Frau einm
forigegangen war, deſſen geringe Barſchaft geſtohlen. Auf
dem Gurlenmarkt wurden gute Gurken mit 1,20 bis 1,40 Mt.
das Schock bezahlt; Krüppelgurken koſteten 50 bis 60 Pfennmig;
Senſgurten 2, bis 4,50 Wiek. das Schock; Pſeffergurten 16
vis I Mk. der Zen.ner. Jn Kreisfeld hat ſich der
Tiſchler Hennemann im ſogen. Holzberge erhangt. Der Ge
ſchirrführer Lorbeer in Gerbſtädt wurde auf dem Felde
von einen Pferde ins Geſicht geſchiagen und ſtarb am andern
Tage an den erlittenen Verletzungen. Seinem
ein Fahrrad, eine Laſchenuhr, einen Jackettanzug und ein
Paar Sliefel geſtohlen und damit verſchwunden iſt in Ober-
röblingen a. H. der VDienſtknecht Pfeil. Wahrſcheniich
iſt er zu gut bezahlt worden. Vom eigenen Geſchirr totge
fahren wurde in Güſten ein 18 jähriger LOchſenknecht. An
den Folgen eines Jnſektenſtiches geſtoroen iſt in Aſchers-
leben eine Frau. Der Blutvergiftung konnte nicht mehr
Einhalt getan werden. Durch die Decke ihrer Wohnung
brach in Mühlhauſen eine 71 Jahre alte Frau, wobei
ſie ſo ſchwere Verletzungen davontrug, daß ſie nach kurzer Zeit
ſtarb. Jn Blankenburg a. H. ſchlug an einer Kurve
ein Omnibus um. Hierbei wurden zwei Perſonen ſchwer, fünf
leicht verletzt. Jn ſeinem Bettchen verbrannt iſt in Bad
Lauterberg a. H. ein dreijähriges Mädchen. Wie das
Feuer entſtand, konnte nicht ermittelt werden. Einen Raub-
anfall erlitten haben wollte in Halberſtadt ein Kellner.
Jetzt ſtellte ſich heraus, dieſen Ueberfall fingiert und ſich die
Schußwunden ſelbſt beigebracht zu haben, weil er wegen Dieb-
ſtählen zur Verantwortung gezogen werden ſollte. Von der
Transmiſſion erfaßt und ſofort getötet wurde in Salz-
wedel ein Arbeiter. Drei Kinder und eine Frau betrauern
den Ernährer. Jn Nordhauſen haben Magiſtrat und
Stadtverordnete 1000 Mk. aus ſtädtiſchen Mitteln für Zeppelin
bewilligt. Hätte man das Geld lieber für hygieniſche Zwecke
verwendet, was gerade in Nordhauſen ſehr no'wendig iſt.

Aus der Altmark wird uns geſchrieben Am Donnerstag voriger
Woche wurde der Rittergutsbeſitzer Steiner aus Windberge bei
Stendal in das Stendaler Gerichtsgefängnis eingeliefert. Steiner,
welcher früher eine Fleiſcherei in Stendal betrieben hatte, war
nach Verübung von Wechſelfälſchungen, Betrug und Unter-
ſchlagung flüchtig geworden. Wie gemein dieſe Stütze von Thron
und Altar gehauſt hat, iſt daraus zu erſehen, daß er ſelbſt das
Vermögen ſeiner Mutter ſowie ſeines zehnjährigen Sohnes, welches
für denſelben auf das Gut eingetragen war, mit liederlichen
Frauenzimmern verpraßt hat. Auch ſeinen Schwager, der ſelbſt
mit Sorgen zu kämpfen hat, hat er um 18000 Mk. gebracht.
Nachdem er noch ein Bankhaus in einer Stadt am Rhein um
angeblich 50 000 Mark erleichtert hatte, gelang es ihm, über die
Holländiſche Grenze zu entkommen. Einem, ihm von dem
ſorgten Bankhauſe nachgeſandten Detektiven gelang es, den Stei
über die Grenze zu locken, wo er ihn verhaftete. Wieder
Sozialiſtenfreſſer weniger.

Eingeſandt aus Jaucha.
Ein ernſtes Wort an die Arbeiterſchaft von Jaucha

und Hohenmölſen.
Die Zeiten werden für die Arbeiter immer ernſter. Jede Partei

rüſtet zum Kampf gegen unſere Partei. Darum iſt es Pflicht
jedes denkenden Arbeiters, mit uns einzutreten in den Kampf und
Aufklärung zu ſchaffen. Dazu gehört aber in erſter Linie ein
Lokal, wo wir uns verſammeln und über unſere Lage beraten
können. Aber wie ſieht es mit einem Lokal in unſerem Orte
aus Schlecht! Schon iſt ein Jahr vergangen, als wir an den
Wirt herantraten, um uns den Saal zur Verfügung zu ſtellen.
Da bekamen wir die Antwort, wenn Herr Menzel in Keutſchen
ſein Lokal frei gibt, dann bekommt ihr mein Lokal auch. Nun
hat Herr Menzel ſein Lokal frei gegeben. Wie ſieht es aber mit
dem Verſprechen des Herrn Beyer aus Als wir deshalb bei
ihm anfragten, vertröſtete er uns auf acht Tage; nach dieſer Zeit
erhielten wir den Beſcheid: bis nächſten Sonnabend. Als aber
der Sonnabend kam, war die Antwort: Nein! Die Arbeiter
ſchaft von Jaucha iſt es aber, die Herrn Beyer erhält. Darum
iſt es Pflicht jeden Arbeiters, Herrn Beyer zu zeigen, daß er
ohne Arbeitergroſchen doch nicht recht auskommen kann. Darum
vermeide jeder, Herrn fernerhin zu beläſtigen.

Nur Einigkeit macht ſtark!
ehrere Arbeiter.

er

Büchermarkt.
Bericht über die m 7 Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen a richstags aktion. Vom 22. November 1907 bis

a7. i 1908.Sozialiſtiſche Monatshefte 17. Es enthält u. a.: Macr gland und Dechaſelth, o w. Die
a

a

türkiſche Revolution. Prof. Forel, Todesſtrafe und SozialisM. Schippel, iſt und der Landwirt

e eehen jederzeit gratis unentgeltlich zur guug.dur glies Volksbuchhandlungen oder direkt vom Verlage

Berlin W. 35.
Neue preußiſche Jgzdgrduung vom 15. Juli 1907. Verlag

von Schwarz u. Ko., Berlin S., Dresdenerſtr. 80o
Jahresbericht der vereinigten Vorſtände der drei ſozialdemo

kratiſchen Vereine von Hamburg.
Bericht des Sekretärs an die internationale Schmiedekonferenz

n grigl des Serinde des Kelhanhes der Schneider Sanehe

er es er Schneiderrinnen und Wäſchearbeiter Deutſchlands. Vom 1. Juli 1907 bis

die Heltnng. der Zugertvantheit. Von Max Vier
e ung der Zu Von MaxZur lter des Sanatoriums Roſenberg. Preis 2 Mark.

eiten.Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Ha
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